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Völlerbund und J. 


Vor der Veröffenklichung d 
Umgeftaltung — Aenderung 


Genf. Gemäß den Madrider Beſchlüſſen des Völkerbunds⸗ 
kates ſoll nunmehr die Veröffentlichung des Materials 


über die Minderheitsbeſchwerden gleich nad der Maitagung des 


zllerbundsrates erfolgen. Der Völkerbundsrat hatte j. Zt. den 
Generalſekretär des Völkerbundes verpflichtet, einmal im 
ahre genaue Angaben über die Anzahl der eingegangenen Be⸗ 
chwerden, die Zahl der vom Rat als zuläſſig erklärten und der 
odann vom Dreier ⸗Ausſchuß des Völkerbundsrates behaa⸗ 
delten Beſchwerden zu veröffentlichen. Bisher wurde die Tätig⸗ 
eit des Völkerbundes auf dem Gebiete der Minderheiten, insbe⸗ 
Ondere die bedeutungsvolle Feſtſtellung der Zahl der als 


| At zuläſſig erklärten Minderheitenbeſchwerden geheim gehal: 


ten. In Minderheitenkreiſen herrſcht die Auffaſſung, daß bisher 
in der Einſtellung des Völkerbundsſekretartats zu den Minder⸗ 
heitenfragen trotz der Madrider Beſchlüſſe leine grundſäg⸗ 
iche Aenderung eingetreten ſei. Nach wie vor würden die 
Minderheitenbeſchwerden faſt ausſchließlich vom Standpunkt der 
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dadurch betroffenen Regierungen angeſehen. Maßgebend ſei ſer⸗ 
ner die Auffaſſung, daß die Minderheitenbewegung keinerlei 
Beunruhigung oder Störung der geltenden politi⸗ 
ſchen Ordnung herbeiführen ſolle. Es wird vielſach die Auffaſ⸗ 
jung vertreten, daß die bisherige Einstellung des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats und das jetzt noch geltende Verufungsverfahren vom 
Rat einer neuen Umgeſtaltung unterzogen werden müjt. 
Nach dem noch heute geltenden Berufungsverfahren werden die 
Beſchwerden der Minderheiten, die keinen offiziellen, 
Antrag enthalten, meiſtens ausgeſchieden. Die Minderheiten⸗ 
abteilung prüft ferner die Zuläſſigkeit der Beſchwerden nach be: 
ſtimmten Geſichtspunkten. In zahlreichen Fällen ſoll, wie ver: 
lautet, die Minderheitenabteilung Beichwerden als zuläſſig er⸗ 
klärt haben, die jedoch dann von der höchſten Stelle des Völker⸗ 
bundsſekretariats als unzuläſſig erklärt und damit ohne Prüfung 
durch die Natsausſchüſſe abgewieſen worden find. 


Die Mohammedaner gegen 
egung 


— 
* * 


82 Todesopfer bei den letzten Zuſammenſtößen 


London. Nach einer Meldung aus Bombay hat eine dort 
abgehaltene Maſſenverſammlung der Mohammedaner Indiens be⸗ 
Hloſſen, die Gandhibewegung abzulehnen, und an der für den 
Herbst in Ausſicht genommenen engliſch⸗indiſchen Korferenz teil⸗ 
zunehmen. Der Präſident der Verſammlung erklärte in eine An⸗ 
ſprache, daß die Mohammedaner, wenn fie nicht die Unabhängigkeit 


gegenüber der britiſchen Verwaltung erhalten könnten, es ablehnen 


müßten, von den Hindus abhängig zu ſein. Die Spannung zwi⸗ 
Gen Mohammedanern und Hindus in Bombay ift infolge dieſer 
eſchlüſſe jo groß geworden, daß Zuſammenſtöße zwiſchen beiden 
lichtungen befürchtet werden. 
8 5 
0 Der Kongreßausſchuß in Bombay hat die Verhaftung zahl⸗ 
eicher führender Mitglieder durch die britiſche Verwaltung durch 
newerbung von Freiwilligen mehr als ausgeglichen. Ueber 2000 
75 Freiwillige ſind angeworben worden, um den Kampf gegen 
55 britiſche Verwaltung fortzuführen. Sie ſind aufgefordert 
een, ſich in kurzer Zeit für den Dienſt in der nationalen 
liz bereitzustellen. 


Jenſiſchans Außenminifterium 
in Tätigkeit 

lic Tofio, Die Telegraphen⸗Agentur Simbun Nengo veröffent⸗ 

bt eine Nachricht aus Peking, wonach Marſchall Jenſiſchan am 
nd mad) die Vertreter Englands, Frankreichs und Japans 
ſei pfangen und ihnen mitgeteilt hat, daß das Außenminiſterium 
Be Regierung in Peking die Tätigkeit aufgenommen hat. Ge⸗ 
8 Jenſiſchan erklärte, ſämtliche Verträge, die zwiſchen Nan⸗ 
zung und den Großmzchten abgeſchloſſen worden fein, hätten für 
eh keine Gültigkeit. Wie weiter gemeldet wird, verhandelt Ge- 
Abe Jenſiſchan mit einer Gruppe chineſiſcher Banken über den 

ſchluß einer Anleihe für ſeine Armee. 


die Handhibew 


Zu den Unruhen in Indien 


Der Präſident der Indiſchen Geſetzgebenden Versammlung, Patel, 

iſt wegen ſeiner Mißbilligung der Behandlung politiſcher Ge⸗ 

ſangener zurückgetreten. Die Aufnahme zeigt ihn mit der Perücke, 
die das engliſche Geſetz für ſeine Amtstracht vorſchreibt. 


Auflöſung des Neparationsausſchuſſes 


dur Parts, Die Auflöſung des Reparationsausſchuſſes, der 
Auch die 333 erſetzt wird, ſoll in einer am heutigen Freitag im 
e nminiſterium ſtattfindenden Sitzung in Angriff genommen 
geſe ee durch das Haager Abkommen zu dieſem Zweck ei. 
debbie Sonderausſchuß, der mit der Uebertragung der Funktionen 
iſt, wieparationsausſchuſſes an die BZ beauftragt worden 
und in zunächſt einmal die juriſtiſchen, verwaltungstechniſchen 
dieſe . Richtlinien aufzuſtellen haben, unter denen ſich 
in ert rbeitsübertragung vollziehen ſoll. Es handelt ſich hierbei 
5 er Linie um die Entlaſtung des Generalagenten für die 
die dgangszeit vom 31. Auguſt 1929 bis 1. Mai 1930, ferner um 
Hung der alten A⸗, B. und C-Reparationsbonds und 


endlich ru | 
dlic um die Formulierung des Uebergangsaktes der Befugniſſe 


8 epa 2 8 2 
Arbe ebarationsausſchuſſes an die BJ 3. Man rechnet mit einer 
rbeitsdauer non ein bis zwei Wochen. Die Mitglieder des 


parationsausſchuſſes werden ſich vorausſichtlich Mitte Mei zu. 


einer Vollſitzung zuſammenfinden, um die offizielle Auflöſung 
des Ausſchuſſes auszuſprechen und einen Verwalter zu beſtimmen, 
dem die Regelung der inneren Angelegenheiten obliegt. 


Auleihebemühungen Polens in Baris 


Warſchau. Der „Agentur Preß“ zufolge iſt der amerika⸗ 
niſche Finanzberater bei der polniſchen Regierung, Dewey, nach 


Paris gefahren, um dort mit franzöſiſchen und amerikaniſchen 


Finanzkreiſen über die Gewährung einer großen langfriſtigen 


Obligationsanleihe für Polen zu verhandeln. Dies iſt 


schon die dritte Reiſe Deweys nach Paris, die mit den polniſchen 


Anleiheſorgen in Zuſammenhang ſteht. Die beiden erſten 


Reiſen ſind bekanntlich ohne Erfolg verlaufen. Der Aufent⸗ 
halt Dewens in Paris iſt auf acht Tage berechnet. 


—— 


Sonntag, den 27. April 1930 
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inderheitsbeſchwerden 


er eingelaufenen Beſchwerden — Ein neuer Weg zur 
der Haltung des Völkerbundes in Minderheitsfragen 


Anleihen beim Sozialismus 


In Wahlzeiten pflegt man ja mit Verſprechungen nicht 
gerade zu ſparen und je näher wir dem Wahltage rücken, 
um ſo intereſſanter werden die Programme der bürgerlichen 
Parteien, die mit einem Male entdeckt haben, was alles 
der Arbeiterklaſſe von Nöten iſt. And je reaktionärer ſie 
im aufgelöſten Sejm waren, um ſo radikalere Forderungen 
erheben ſie jetzt, nachdem ſie die Stimmen der breiten 
Maſſen brauchen. Das nationale Moment zieht heute nicht 
mehr allein und ſo greift man zu ſozialen Forderungen, um 
auch diesmal die Arbeiterſtimmen zu ergattern. Ob dies 
nun das Regierungslager oder Korfanty iſt oder die 
Deutſche Wahlgemeinſchaft, ſie haben mit einem Male ihr 
Arbeiterherz gefunden und die Feſtſtellung machen müſſen, 
daß ſie bisher die gerechten Forderungen der Arbeiterſchaft 
und der Angeſtellten hintenan gelaſſen haben und nur ein⸗ 
ſeitig die Ziele ihrer Klaſſengenoſſen verteidigten. Das 
Wohl dieſer Stände, vermanſcht mit patriotiſchen und na⸗ 
tionalen Zielen, ſtand ihnen höher, als die Notlage der 
breiten Maſſen. Da es nun um die Entſcheidung geht, da 
finden ſte, daß wir eine Reihe von Problemen löſen müſſen, 
wenn die breiten Maſſen befriedigt werden ſollen, denn 
jetzt wacht man die Entdeckung, daß das Wahl der Heimat 
nut dann geſichert erſcheint, wenn es mit dem Wohl der 
der Mehrzahl ſeiner Bevölkerung verbunden iſt. Noch vor 
wenigen Monaten konnte man von denſelben Parteivertretern 


hören, daß die Arbeiter eben Opfer bringen müſſen, denn man 


könne nicht einſeitig nur ihre Forderungen berückſichtigen. 

Schon bei der Aufitellung der Kandidatenliſten ſpielte 
die Rückſicht auf die Arbeitermaſſen eine gewaltige Rolle 
und die Deutſche Wahlgemeinſchaft mußte ſich entſchließen, 
ihren zweifellos fähigſten Wirtſchaftskopf in der früheren 
Sejmfraktion fallen zu laſſen, um bei den Arbeitern nicht 
den Anſchein zu erwecken, daß wieder die ablehnende Po⸗ 
litik, wie ſie früher betrieben worden iſt, im Schleſiſchen 
Sejm in Erſcheinung tritt. Herr Oberdirektor Sabaß, der 
Sprecher der deutſchen Fraktion im Schleſiſchen Sejm kan⸗ 
didiert nicht mehr, weil die chriſtlichen Gewerkſchaftler, ein 
Teil der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, fürchteten, daß die 
Arbeiterſtimmen nicht mehr für die Liſte dieſer „Gemein⸗ 
ſchaft“ zu haben ſein werden. Und Sabaß iſt gewiſſermaßen 
durch einen „Ausländer“ erſetzt worden, obgleich es ſo ſchön 
in der Erklärung der Deutſchen Wahlgemeinſchaft heißt, 
75 die landfremden Elemente von Oberſchleſien fernge⸗ 
halten werden ſollen. Aber was man durch Sabaß verloren 
hat, erſetzt man mit den Reaktionären Pant und dem 
Stadtrat Schmiegel, deren „Arbeiterherzen“ ja zur Genüge 
bekannt ſind. Der eine iſt Sozialiſtenfreſſer übelſter Sorte 
und der andere ein deutſcher Sanator, daß einige Polen 
ſelbſt erſtaunt waren, ihn bei den Deutſchen zu finden, 
nachdem er fi) durch und durch als loyaler Bürger in der 
kommiſſariſchen Rada betätigt hat. Aber er iſt ja gut 
katholiſch, und das erſetzt bei der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft alles. Wir haben uns ſchon an anderer Stelle mit 
dem „Wahlprogramm“ der Deutſchen Wahl emeinſchaft be⸗ 
ſchäftigt und können heute nur feſtſtellen, daß die Wahl⸗ 
gemeinſchaft ſehr große Anleihen beim ſozialiſtiſchen Pro⸗ 


gramm machen mußte, um den Wünſchen der deutſchen Ar⸗ 


beiter entgegenzukommen. Aber vorläufig ſind es auch nur 
papierne Wünſche oder „Forderungen“, denn ſitzen erſt ein⸗ 
mal die Herren im Sejm, dann werden ſie mit Korfanty und 
den Sanatoren gemeinſame Sache machen, wie ſie dies ja in 
den Stadt: und Gemeindeparlamenten auf Schri’t und Tritt 
gegeigt haben. Denn es find ja nur Wahlverſprechungen. 
1 eben der Wahlgemeinſchaft tritt Korfanty er der 
ja nicht nur den Arbeitern, ſondern auch der Kirche und den 
Kleinbauern etwas bieten muß. Er hat auf ſeiner Liſte 
den weniger „rühmlich“ bekannten Herrn Generaldirektor 
Balzer, und wenn er heute ein ſehr „arbeiterfreundliches“ 
Herz hat, jo aus der oppositionellen Stellung heraus, wohl 
wiſſend, daß die Oppoſition gegen das heutige Regierungs- 
ſyſtem nur bei der Arbeiterſchaft zu finden iſt. Früher 
einmal der ſchärfſte Gegner jeden Streiks, war er bei der 
letzten Lohnbewegung ihr lauteſter Rufer, weil ihm ſolche 
Bewegungen dazu dienen, um den heutigen Regierungs⸗ 
gegnern zu ſchaden. Auch ſein Programm muß bei früheren 
a Forderungen Anleihen machen, nur bleibt er 
da ſtehen, was wir längſt verlaſſen haben. Denn es heißt 
jetzt nicht mehr bei uns Achtſtundentag, ſondern Verkürzung 
der Arbeitszeit auf ſechs Stunden, wenn die zahlreichen Ar⸗ 
beitsloſen je wieder in Arbeit kommen ſollen. Die moderne 
Technik ſchreitet ſo raſch vorwärts, daß man die Zeit ab⸗ 
zählen kann, wann man die Arbeitskraft ſo rationaliſieren 


wird müſſen, daß wenigſtens die Arbeitsloſen jährlich vor⸗ 


— — — . — — 
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übergehend Beſchäftigung finden. In Deutſchland und 
England wird ja dieſe Frage ſchon reichlich von den Ge⸗ 
werkſchaften erwogen, ob man nicht offen ſchon bei der 
Maifeier mit dem Sechsſtundentag anfangen ſoll, und da 
beſinnen ſich die früheren Gegner des Achtſtundentages und 
hoffen, mit ihm Stimmen zu fangen. Wir erklären ganz 
offen, daß dieſe Forderungen dem heutigen Stand der Ar⸗ 
beitsiofigfeit nicht entſprechen, ſondern daß wir zum Sechs⸗ 
ſtundentag übergehen müſſen; weil wir aber keine Wahl⸗ 
demagogie treiben wollen, ſo überlaſſen wir dieſe Forderung 
und ihre Durchführung einem ſpäteren Zeitpunkt, wenn die 
Wirtſchaftsfragen diskutiert werden, San dieſe beiden 
Forderungen, Wirtſchaft und Arbeitszeitverkürzung können 
nur gemeinſam gelöſt werden. And hier ergibt ſich. daß 
unſere politiſchen Gegner da ſtehen bleiben, wo wir bereits 
über dieſe Forderungen weit hinausgehen. Aber wem iſt 
es nicht erinnerlich, wie die Getreuen Korfantys uns im 
früheren Sejm immer vorgerechnet haben, daß wir zu wenig 
arbeiten, zu teuer produzieren und der einzige Ausweg 
unſerer „Wirtſchaftsrettung“ darin beſtände, daß wir in 
die Verlängerung der Arbeitszeit einſtimmen müſſen. And 
dann der Kampf gegen den Ausbau der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung, denn die „notleidende“ Induſtrie könne doch nicht 
als Verſicherungsanſtalt angeſehen werden, ſondern man 
müſſe nach Amerika ſehen, wo es ſolche Arbeiterſchutzmaß⸗ 
nahmen nicht gäbe und die Arbeiter es beſſer hätten, weil 
ſie ſparen. Heute berufen ſie ſich nicht mehr auf 
Amerika, welches ſelbſt gegen 7 Millionen Arbeitslose 
hat und ſelbſt eine Sozialgeſetzgebung zu ſchaffen bemühr 
it. Auch da halten die ſozialiſtiſchen Forderungen 
nach Schutz der menſchlichen Arbeitskraft Einzug und 
da müſſen unſere Reaktionäre eben mit. — 

Unſere moraliſchen Retter, die Anhänger um Grazynski 
und Pilſudski haben wir ſchon anläßlich ihres Aufrufes 
an die Arbeiter näher behandelt. Dieſem Block darf keine 
Arbeiterſtimme zukommen, ſelbſt wenn ſie ſich mit den „Re⸗ 
volutionären“ von geſtern verbunden haben, um Arbeiter 
zu „retten“. Es kann nicht genug auf die Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit des Regierungslagers hingewieſen werden, und 
neben den Kommuniſten haben gerade die Regierungs⸗ 
anhänger alles getan, um die ſtarken Arbeiterfronten zu 
zerſchlagen. Auch die Regierung, die heute am Ruder ſitzt, 
politiſch die Allgewalt in der Hand hat und alles durch⸗ 
führen könnte, beſchränkt ſich auf Verſprechungen, um Ar⸗ 
beiterſtimmen zu ergattern. Aber ſehen wir uns nur die 
Kandidaten an und wir werden da ſo manchen antreffen, 
dem wir alles andere, nur nicht Arbeiterfreundlichkeit nach⸗ 
ſagen können. Teils ſind es „Lieblinge“ des heutigen 
Syſtems, dem ſie alles zu verdanken haben, aber das Los 
der Bevölkerung iſt ihnen Nebenſache, ſie erwarten ja auch 
nichts vom kommenden Sejm, ſondern alles von der poli⸗ 
tiſchen Wundertätigkeit Pilſudskis. Und wir bauen auf 
unſere Kraft und nicht auf politiſche Wunder, die da von 
irgend jemandem kommen ſollen. Darum darf demRegierungs⸗ 
lager keine Arbeiterſtimme zufallen, trotzdem man mit den 
„Revolutionären“ und den Arbeiterföderaliſten ſowie verkapp⸗ 
ten chriſtlich⸗polniſchen Gewerkſchaften eine Front gebildet hat. 

Die ſich politiſch proſtituierende „Nationale Arbeiter⸗ 
partei“ findet in ihrem letzten Aufruf ſogar die Stimme 
wieder und ruft nach einem Arbeiterſejm, nachdem ſie uns 
bei allen früheren 5 plaufibel zu machen 
verſuchte, daß man nicht mit „bolſchewiſtiſchen“ Phraſen 
in den Kampf ziehen kann, ſondern daß nur die „Harmonie“ 
zwiſchen Kapital und Arbeit den breiten Maſſen nützlich ſein 
könnte. Als frühere Regierungspartei 
Rymer hat ſie alles andere getan, nur nicht Arbeiter⸗ 
intereſſen vertreten. Kredite für Genoſſenſchaften und poli⸗ 
tiſcher Mandatſchacher war ihr viel mehr wert, als die Ar⸗ 
beiterintereſſen und heute kommt man mit der Forderung 
nach einem Arbeiterſejm, wahrſcheinlich ſo als Ueberreſt der 
früheren Blaukreuzler, mit dem Ruf: betet und arbeitet 
und nach dem Tode wird euch ſchon geholfen werden. Daß 
niemand dieſen politiſchen Bankrotteuren folgen kann, braucht 
an dieſer Stelle nicht beſonders erörtert zu werden. Und 
wie die N. P. N., jo ſieht die Gefolgſchaft der anderen 
„Retter“ in Oberſchleſien aus. — Auch die Kommuniſten 
unterſcheiden ſich von ihnen nicht, denn ſie gehen mit 
eigenen Liſten vor, wohl wiſſend, daß ihre Sonderbrödelei 
nur auf Koſten der Arbeiterſtimmen geht. 

Brauchen wir noch Einzelheiten anzuführen, wie die 
„arbeiterfreundlichen Forderungen unſerer Klaſſengegner 
ausſehen? Sie ziehen in den Wahlkampf und brauchen 


Arbeiterſtimmen und darum ihre Programme und For⸗ 
derungen als ſozialiſtiſche Anleihen. 


Nach den Wahlen, 


Auf eine Berliner Vororſſtraße abgestürzt 
iſt am 25. April ein Leichtflugzeug der Deutſchen Verſuchsan⸗ 
ſtalt für Luftfahrt, das bei dem Verſuch einer Notlandung in 
Berlin⸗Rudow mitten auf dem Straßendamm zerſchellte. Die 
beiden Piloten wurden ſchwer verletzt. 
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England zurückgekehrt iſt. 


— —— k.. — — 
dann werden ſie den Arbeitern und Angeſtellten zurufen: 
Biſt du Gottes Sohn ſo hilf dir ſelbſt, denn uns iſt durch 
das Sejmmandat ſchon geholfen! Die Arbeiterklaſſe muß 
dieſen hiſtoriſchen Augenblick, wo ſie mit der Waffe des 
Stimmzettels zu entſcheiden hat, ſich ihrer Miſſion bewußt 
ſein und kann nur die ſozialiſtiſche Liſte wählen. Unſere 
Kommuniſten, die da immer Ep daß im bürgerlichen 
Staat nichts für die Arbeiterſchaft geſchehen kann, bemühen 
ſich mit einem Male um einen Sejmjellel, nachdem fie uns 
immer gejagt haben, daß die Parlamentspoſten nur die „Ar⸗ 
beiterverräker“ vom Klaſſenkampf abhalten, heute verzichten 
ſie ſelbſt auf den Klaſſenkampf, emühen ſich um dieſe „ar⸗ 
beiterverräteriſchen“ Poſten, um den Sejmſeſſel. Aufgabe 
der Arbeiter und Angeſtellten, und insbeſondere ihrer 
Frauen und Angehörigen, iſt es, die Pape zu überprüfen 
und zu erkennen, daß nur die ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterparteien zu ihren Forderungen immer ſtehen 
und dieſe nicht nur zu Wahlzeiten, ſondern als Grund⸗ 
forderung vertreten, bis die heutige Geſellſchaftsord⸗ 
nung einer ſozialiſtiſchen Platz gemacht 8 

Für den deutſchen Arbeiter iſt die Entſcheidung leicht, 
der kann nur eine einzige deutſche Liſte wählen und zwar 
die der deutſchen Sozialiſten, die in allen Bezirken der 
Wojewodſchaft die Nummer 3 trägt. 


Darum auf zum Sieg für die Liſte 


Schulſkandal in Deuffhböhmen 


Prag. In der deutſchen Gemeinde Johannestal (Be⸗ 
zirk Leipa), die unter 295 Einwohnern 70 Tcchechen zählt, erach⸗ 
tete es das tſchechiſche Unterrichtsminiſterium für dringend not⸗ 
wendig, im Laufe des letzten Schuljahres folgende Anſtalten zu 
errichten: Einen tſchechiſchen Kindergarten, der von 11 Kindern 
beſucht wird, von denen jedoch kein einziges aus der Gemeinde 
ſelbſt ſtammt, ſämtliche ſind aus benachbarten Orten herbeigeholt 
worden; ferner eine Volksſchule, die von 10 Kindern beſucht wird, 
von denen wieder ſechs außerhalb der Gemeinde wohnen; end⸗ 
lich wurde auch noch eine tſchechiſche Bürgerſchule errichtet, die 
von 11 Kindern, ſämtlich aus benachbarten Ortſchaften, beſucht 
wird, da die Gemeinde Johannestal ſelbſt kein einziges tſchechi⸗ 
ſches Kind im Bürgerſchulalter beherbergt. Dagegen iſt noch 
heute die deutſche Gemeinde Albrechtsried mit 46 deutſchen Schul⸗ 
kindern ahne deutſche Schule, trotzdem ſich maßgebende deutſche 
Kreiſe ſchon ſeit 10 Jahren darum bemühen! 


Jalieniſch-franzöſiſche Wirtichafts- 
Freundſchaft 


Rom. Der franzöſiſche Handelsminiſter, der zum Beſuch der 
Meſſe in Mailand weilte, hat mit dem italieniſchen Korporations⸗ 
miniſter auf den gegenſeitig veranſtalteten Eſſen freundſchaftliche 
Trinkſprüche gewechſelt, wobei Flandin zum Schluß fein Glas 
auf die Brüderſchaft des franzöſiſchen und des italieniſchen 
Volkes erhob. Dem ſtalieniſchen Korporationsminiſter wurde vom 
franzöſiſchen Handelsminiſter der Stern des Großoffiziers der 
Ehrenlegion und ſeinem Privatſekretär das Kavallierkreuz der 
Ehrenlegron im Auftrage des Präſidenten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik überreicht. 


Neue Akrainerverhaftungen in Lemberg 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit den am Mittwoch begon⸗ 
nenen Verhaftungen unter den Ukrainern in Lemberg wurden auch 
noch den ganzen Donnerstag hindurch bei zahlreichen Ukrainern 
Hausſuchungen vorgenommen und insgeſamt 10 Perfonen ver⸗ 
haftet. Angeblich ſei, wie „Expreß Poranny“ meldet, der Po⸗ 
lizei zahlreiches ſchwer belaſtendes Material in die Hände ge⸗ 
fallen, darunter beiſpielsweiſe 20 Kilo Ekraſit, Schwefelſäure, 
Material zur Herrichtung von Bomben, Revolver, Munition und 
a. m. Ferner habe die Polizei angeblich ermiteln können, daß u. 
a. von ukrainiſchen Terroriſten ein Anſchlag auf den ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Konſul geplant geweſen ſei und zwar als Vergel⸗ 
tungsakt für die Urteile im Charkower Prozeß. Die Fäden 
der ukrainiſchen terroriſtiſchen Organiſation reichten bis weit in 
die Provinz, wohin nunmehr die Nachforſchungen der Polizei ver⸗ 
legt worden ſeien. Die Polizei habe ferner feſtgeſtellt, daß die 
ukrainiſchen Terroriſten während der ngen in Lemberg 
zahlreiches Sprengmaterial nach Przemysl überführt hätten. Wei⸗ 
tere Verhaftungen ſeien zu erwarten. 


Der Tokioker Straßenbahnerſtreik beendet 


London. Der Streik der Straßenbahnangeſtellten in Tokio 
iſt Freitag beendet worden. Die Arbeiter find bedingungs⸗ 
los zur Arbeit zurückgekehrt. 


— — 


Pariſer Maiſorgen 

Paris. Bei der Vorbereitung der diesjährigen Maifeier wen⸗ 
den die Pariſer Kommuniſten auf Grund der Erfahrungen des 
Vorjahres eine neue Taktik an. So werden die Verſammlungen 
des Jahres nicht vorher in den kommuniſtiſchen Preſſeorganen an⸗ 
gekündigt. Die dritte Internationale hat vielmehr Anordnung 
gegeben, daß der Aufmarſchplan der Kommuniſten in ſtreng ge⸗ 
ſchloſſenen Zuſamenkünften ausgearbeitet werden und der Ort die⸗ 
ſer Zuſammenkünfte jedesmal gewechſelt werden ſoll. Die gehei⸗ 
men Anweiſungen werden erſt im letzten Augenblick gegeben. 
Sämtliche kommuniſtiſchen Kundgebungen ſollen auf offener 
Straße ſtattfinden. 

Angeſichts der neuen Sachlage haben bereits verſchiedene Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem Pariſer Polizeipräſidenten und dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Tardieu über die Maßnahmen gegen jeden 
Verſuch der Störung der öffentlichen Ordnung ftattgefunden. Ob⸗ 
gleich ein endgültiger Plan noch nicht aufgeſtellt wurde, ſteht 
bisher feſt, daß jede Zuſammenrottung auf der Straße mit allet 
Schärfe verhindert werden wird. 


Maſſenverhaftungen in Minsk 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Oc Pll in 
Zeißrußland zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. So 
wurden in der Nacht vom 23. zum 24. April in Minsk 68 Per⸗ 
ſonen, meiſt Mitglieder der ruſſiſchen Genoſſenſchaften, verhaftet. 
Die Verhafteten, die beſchuldigt werden, durch ihre Polizei die 
Verſorgung Weißrußlands mit Lebensmitteln gefährdet und Un⸗ 
ruhe gegen die Sowjetmacht gestiftet zu haben, ſollen alle vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. Der Direktor der weißruſſiſchen 
Genoſſenſchaft, Neſchdanow, der ſich auch unter den Verhafteten 
befindet, wollte ſich bei ſeiner Verhaftung das Leben nehmen, er 
wurde jedoch von Beamten der OGPll daran gehindert und dem 
Gefängnis zugeführt. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 


Norwegiſcher Jorſcher von Indianern 
ermordet 


Berlin. In Puebla wurden, wie der „Lokalanzeiger“ aus 
Mexiko meldet, acht Perſonen verhaftet, unter dem Verdacht, in 
der vergangenen Woche in Anzeco den norwegiſchen Gelehrten 
Edgar Kuhlmann ermordet zu haben. Kuhlmann hatte ſich mit 
beſonderen Empfehlungen des Präſidenten Ortiz Rubio zu 
Studienzwecken nach Puebla begeben. Unter der abergläubiſ hen 
Indianerbevölkerung verbreitete ſich das Gerücht, Kuhlmann hab 
Kindern den Kopf abgeſchlagen, um aus ihren Leichen Oel zu 
gewinnen. Die Erregung nahm einen ſolchen Umfang an, daß 
der Gelehrte von der fanatiſierten Bevölkerung zu Tode geſteinigt 
und in einen Brunnen geworfen wurde. 4 


Eine zwölfjährige Mörderin 

Die Schülerin Waltraut Senf aus Luckenwalde, die unter 

Verdacht fteht, das faft zweijährige Söhnchen ihrer älteren Freun 
din auf deren Wunſch ertränkt zu haden. 


— — 
* 


— 
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Ueberlegung 


Der „Kurjer Iluſtrowany“, unſer liebes Krakauer 
Weltblatt, iſt gar nicht jo. Vor etlichen Tagen erſt brachte 
das Blatt ein Bild der ſchönſten Deutſchen. Schon 

n Beweis dafür, daß nicht nur Schlechtes über uns arme 
die nun einmal nicht das Glück 


ünder zu berichten weiß, 
Es war ein 


ben, der auserwählten Nation anzugehören. 
echt nettes Bildchen. f 5 
75 Aber, unter uns geſagt, ich glaube, auch mit dem Bilde 
wollte uns der „Kurjer“ eins auswiſchen. Ganz leiſe ge⸗ 
iß, aber umſo schmerzlicher. Denn ich alter Mann habe 
ch auch ſo meine Erfahrungen in punkto Weiblichkeit im 
gemeinen und Schönheit im Beſonderen. Nun ſoll man 
teilich über den Geſchmack nicht ſtreiten und möglicherweiſe 
ja auch meine Kollegen von der Wielopole in Krakau 
ganz entzückt geweſen von der kleinen deutſchen Barbarin, 
4 5 ſie da als Allerſchönſte auf 24 Stunden verewigten. 
Ich muß ſchon ſagen, daß ich erheblich Schönere ge⸗ 
ſehen habe unter den deutſchen Jungfrauen. 


Uns aber reden ſie ein, das wäre nun einmal die Ent⸗ 
Schöneres hätten ſie mit dem beſten 


oben beſ 
inen netten 
antwortete 
ſteundlich und, wie ſchon geſagt, er ließ uns alle grüßen. 

Damit wäre die Geſchichte eigentlich erledigt. Aber der 


1 


bel ſich, daß er a den Andlze fiher gewöhnt if. 


n. 


bombardiert wurde. 
u Hm, — wir find ganz gewiß feine 
nd der modernen Kriegsmethoden. Aber einen traurigen 
wirklich nicht zu entſchuldigenden Zwiſchenfall ſo im 
ch und Bogen einem ganzen Volke aufzuſchwenken, 
mir nicht chriſtlich. Würde der „Kurjer“ wohl die 
e polniſche Nation verdammen, nur weil ihr National⸗ 
En Kosciuſzko im großen Aufſtande auch ein paar 
ſchöfe hängen ließ? £ 
lich Wir find eben allzumal. Sünder und nichts iſt verwerf⸗ 
„ner, als die Ueberheblichkeit. Lieben wir uns alſo mehr, 
das iſt vernünftiger. Ay. 


reunde des Krieges 


fan 
ae 


rechen ſollten. Desgleichen haben die Auſſtändiſchen Korfanty⸗ 
dtſammlungen in Gieſchewald, Rosdzin, Domb und vielen an⸗ 
ten Ortſchaften geſprengt. N 
füllt , Aufſtandiſcen tragen bei ſich Spritzen, die mit Jauche 
ie 155 ſind und beſpritzen damit ihre Gegner, hauptſächlich aber 
9 Perſ eſerenten, Verſammlungsleiter und überhaupt die leitenden 
5 onen in der Korfantypartei. Neben den Spritzen mit der 
en werden Rauchkerzen verwendet, ſo wie ſie bei den militäri⸗ 
den ane bungen verwendet werden. Bei Anwendung dieſer Ker⸗ 
Ber ſich der Saal ſchnell mit Rauch und die Verſammlung iſt 
5 eee e Dann wurden noch bei den Aufſtändiſchen 
chen mit Ammoniak feſtgeſtellt. Welchen Zweck dieſe brennende 
ſſigteit hat, kann man ſich ja denken. 
q Die „Polonia“ teilt mit, daß die Aufſtändiſchen bereits große 
nig teitungen zur Sprengung der Wählerverſammlung in Kö⸗ 
Bitte treffen, welche für morgen angekündigt wurde. Die 


wa de 


| 2. Blatt des 
Boiniich-Schlefien | Der Sonniag 


perſöwlich zu den Verſammlungen hin. 


. — 


itsruhe 


Sonntag, den 27. April 1930 


„Boltswille“ 
iſt ein Wahltag 


meinde ſo einzurichten, wie es ihnen paßt und entſpricht, und alles 
hängt von ihnen ab. Mögen ſie alſo morgen das freie Wahlrecht 
klug handhaben und Sozialiſten in die Gemeinde ſchicken, dann 
werden ſie nicht mehr fluchen und klagen brauchen. 

Die morgigen Kommunalwahlen bilden die ſechſte Etappe in 
den ſchleſiſchen Kemmunalwahlen. Fünf Etappen haben wir ſchen 
glücklich überſtanden, aber zwei weitere ſtehen noch bevor. Am 
4. Mai wird eine der größten Stadtgemeinden in Schleſien, eine 
Arbeiterſtadt, wie ſonſt keine zweite in Polen, Königshütte, ihre 
Vertreter wählen. Die Wahlen in den 5 Gemeinden im Kreiſe 
Kattowitz und in Königshütte erwecken das größte Intereſſe, weil 
wir in zwei Wochen das ſchleſiſche Parlament wählen werden. Alle 
find auf die Wahlergebniſſe geſpannt und jede Partei wird auf 


Morgen ſchreiten wieder einmal die ſchleſiſchen Bürger an die 
Wahlurne, um ihre Gemeindevertreter zu wählen, allerdings nicht 
alle, denn viele haben ſchon ihre Wahlpflicht erfüllt und die Ge⸗ 
meindevertreter bereits gewählt. Ungefähr zwei Dutzend Gemein⸗ 
den ſollten morgen ihre Vertreter wählen, aber man hat ſich noch 
rechtzeitig die Sache überlegt und hat die Kommunalwahlen im 
Kreiſe Rybm für den 11. Mai verſchoben, damit die dortigen 
Bürger an einen Tage die Sejmabgeordneten und die Gemeinde⸗ 
vertreter zugleich wählen. In Frage kommen rund 10 Gemeinden, 
darunter die Gemeinde Knurow, in welcher die D. S. A. P. ſelb⸗ 
ſtändig bei der Kommunalwahl vorgeht. Selbſtverſtändlich wer⸗ 
den die Gemeinden im Rybniker Kreis morgen nicht wählen, da⸗ 
für ober. ſoweit ſich das überſehen läßt, fünf Gemeinden im Kreiſe 


Kattowitz, ſieben Gemeinden im Kreiſe Tarnowitz und Grund der abgegebenen Stimmen ihre Ausſichten und Hoffnungen 
zwei Gemeinden im Kreiſe Lublinitz, zuſammen 14 aufbauen. Arbeiter, macht morgen allen Jeinden der Arbeiter⸗ 
Gemeinden. Die kleinen ländlichen Gemeinden kommen für un⸗ klaſſe, gleichgültig, ob fie Sanatoren, Korfantyſten, Wahlgemeia⸗ 


schaft oder N. P. R. heißen, einen dicken Strich durch die Rechnung 
und wählt ſozialiſtiſch, wählt die Liſten der Deutſchen Sozialiſti⸗ 


ſchen Arbeitspartei! 
Unſere Kandidatenliſten tragen in den einzelnen Gemeinden 


folgende Nummern: 
Am 27. April 


ſere Partei nicht in Frage, daür aber die Induſtriegemeinden, 
hauptſächlich in Kreiſe Kattowitz. Hier beteiligt ſich unſere Par⸗ 
tei in allen Gemeinden an den Kommunalwahlen und präſentiert 
den Wählern eigene Kandidatenliſten. Es ſind auch lauter große 
Arbeitergemeinden, manche bis zu 20 000 Einwohner, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe Janow. Die Gemeinden Chorzow, Rosdzin, Eichenau 
zählen ebenfalls zu den großen Induſtriegemeinden, die bis zu 
95 Prozent von den Arbeitern bewohnt werden. Die fünfte Ge⸗ 
meinde, Bielſchowitz, iſt ebenfalls eine größere Arbeitergemeinde. 

In allen dieſen Gemeinden gebührt nicht nur Sitz und 
Stimme den Arbeitern, aber hier ſollte die Verwaltung der Ge⸗ 
meinde ausſchließlich in den Händen der Arbeiter ruhen. Es iſt 
direkt unfaßbar, daß in einer Gemeinde, in welcher die Arbeiter 
mehr als 90 Prozent der Zahl der Einwohner ausmachen, die Ge⸗ 
meindeverwaltung in den Händen des Mittelſtandes ruht und die⸗ 
ſer Mittelſtand verwaltet dann die Steuergroſchen der Arbeiter, 
freilich zu ſeinem eigenen Vorteile. Dabei iſt das Wahlrecht gleich 
und geheim und doch gehen aus den Wahlen Gaſtwirte, Kaufleute 
und Beamte ſiegreich hervor und ſie und nicht die Arbeiter führen 
das große Wort in der Gemeinde. Wenn dann gegen die Inter⸗ 
eſſen der Arbeiter regiert wird, wenn die Arbeiter im Gemeinde⸗ 
büro ſchlocht behandelt und kein Recht finden, fo ſtellen fie ſich hin 
und klagen, ſchimpfen und fluchen, denken aber nicht daran, daß 
ſie allein das Uebel verurſacht haben, weil ſie mit ihren eigenen 
Stimmen das Unrecht in der Gemeindeverwaltung aufgebaut 
haben. Sie haben den Strick gedreht und ihren Klaſſenfeinden in 
die Hand geſchoben, und wenn ſie dann damit geſchlagen werden, 
ſo regen ſie ſich darüber auf. Das Klagen und Fluchen hat noch 
niemandem geholfen. Die Arbeiter haben das freie Wahlrecht in 
der Hand und haben die Möglichkeit, die Verwaltung in der Ge⸗ 


Zauow 
Rosdzin 


Chorzow 
Eichenau 


Bielſchowitz 


Am 4. Mai 
Königshütte 

Am 11. Mai 
Enurow 


richtigung vom Herrn Maſtalarz, daß die Orden nicht verkauft 
werden. Dieſe Berichtigung haben wir trotz des Beweiſes ge⸗ 
bracht. Daß der „Volkswille“ 1 
leſen wird, iſt daraus erſichtlich, daß ein großer Teil der Auf⸗ 
ſtändiſchen die Berichtigung geleſen haben. Nun kommen einige 
Aufſtändiſche aus Rosdzin⸗Schoppinitz und Janow nach unſerer 
Redaktion und verlangen, daß wir auf die Berichtigung erwidern 
ſollen, und legten uns eine Anzahl von Beweiſen vor, daß ſie ihre 
Orden laufen mußten. Weiter erklärten ſie, daß bei der Ver⸗ 
leihung fürs Geld kein Diplom dazu gegeben wurde, was vom 
richtigen Standpunkt aus 
ten, daß im Geſchäft bei Tabak fo ein Orden 2550 Zloty koſtet 
und ſie ſelbſt an den Vorſtand 7,50 Zloty zahlen mußten, um den 


Aufſtändiſchengruppen in den umliegenden Ortſchaſten haben be⸗ 
reits Inſtruktionen erhalten, wo ſie ſich am Sonntag zu ſtellen 
haben, um ja nur die Verſammlungen zu verhindern. Korfanty 
läßt ſich durch den Aufſtändiſchenterror nicht abſchrecken und fährt 


Abgeordneteninterpellationen werden nicht 
a beantwortet 
Der Staatsſekretär Pieracki hat an alle Wojewoden ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in dem ausgeführt wird, daß nach der Schlie⸗ 
hung der Sejmſitzung alle Interpellationen der Sejmabgeordneten 
als nich“ beſtehend zu betrachten ſind und nicht erledigt werden 


dürfen Dadurch kommt die Nichtachtung des Sejms deutlich zum | Orden zu erhalten. Herr Maſtalarz! Wer hat nun reckt? Sie 
Ausdruck Wir find nun neugierig, wie es dem künftigen Sen | oder die vielen Aufſtändiſchen, die uns zu jeder Zeit mit Beweiſen 


in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ergehen wird. Wir dürfen uns 
keine große Hoffnungen machen, denn ſobald der Sejm an die 
Finanzkontroll herantreten wird, dürfte es ihm ähnlich ergehen. 
wie ſeinem „großen Bruder“ in Warſchau. 


dienen werden? a. 


Neue Mitglieder der Disziplinarkommiſſion 
In die Disziplinarkommiſſion beim Adminiſtrationsgericht für 
die Wojewodſchaft Schleſien wurden nachſtehende Herren als Mit⸗ 
glieder, und zwar bis zum 29. Mai 1931, gewählt: Wojewod⸗ 
ſchaftsrat Dr. Eduard Koſtka, die Abteilungsleiter Dr. Marian 
Dworzanski, Dr. Siegmund Robel, Dr. Siegmund Nobel, Dr. 


Forderungen der Bankangeſtellten 
Im Bundeshaus⸗Saal fand am Donnerstag, den 24. April 
cr., eine Tagung der Bankangeſtellten der Schleſiſchen D⸗Banken 


ſtatt. Der Geſchäftsführer des Afa⸗Bundes Dorrn referierte über [Paul Orzulik, ſowie Stanislaus Nyczkowski, ferner die Refe⸗ 
die allgemeine Wirtſchaftslage und die Tarifbewegung im Bank- rendare Dr. Franz Juras, Franz Datonia, Bruno Sproma und 
gewerbe. Aus den Ausführungen war zu entnehmen. daß ſeit Ab⸗ Stanislaus Ozog. Der Kommiſſion gehören als Mitglieder wei⸗ 
ſchluß des Tarifvertrages für die Bankangeſtellten in der Wojer | terhin die Herren Joſef Hauke, Theodor Mateja, Auguſt Franke, 


wodſchaft Schleſien, das iſt ſeit Auguſt 1928, keinerlei Erhöhungen 
ſtattgefunden haben, während in den anderen Induſtriezweigen 
bereits drei Mal die Gehälter erhöht wurden. Das für das Bank⸗ 
gewerbe gültige Abkommen wurde im April 1929 nach Zubilligung 
eines halben Monatsgehaltes pro Jahr bis Dezember 1930 ver⸗ 
längert. Demzufolge lann eine Gehaltserhöhung nur im Rahmen 
dieſes Vertrages ſtattfinden. 

Die Bankangeſtellten beſchloſſen, die Zahlung der Gehälter 
nach der Sonderklaſſe des Reichstarifvertrages zu fordern. Dies 
würde eine S prozentige Erhöhung der Gehälter bedeuten, wäh⸗ 
rend die Aufbeſſerungsdifferenz der Schwerinduſtrie⸗Gehälter zu 
den Bankangeſtellten⸗Gehältern über 20 Prozent beträgt. Der 
Afa⸗Bund wird dementſprechende Verhandlungen mit den D⸗Ban⸗ 
ken der Wojewodſchaft Schleſien einleiten. 


Aufſtändiſche verkaufen Orden! 
Eine Berichtigung auf die Berichtigung. 

In der Nr. 80 vom 5. April brachten wir im „Volkswille“ 
unter Polniſch⸗Oberſchleſien eine Notiz, in der angeführt wurde, 
daß die Auſſtändiſchen Orden verkaufen. Die Behauptung haben 
wir nicht aus den Fingern geſogen, ſondern von einem Aufſtän⸗ 
diſchen, der alle drei Auſſtände mitgemacht hat, zur Kenntnis er⸗ 
halten. Derſelbe hat uns ein von der Bezirtsleitung Krol. 
Huta des Aufſtändiſchenverbandes ausgeſtelltes Schteiben gezeigt, 
aus dem zu erſehen war, daß er 15 Zloty zu hinterlegen hat, um 
die „Gwiazda“ zu erhalten. Daraufhin erhielten wir eine Be⸗ 


Karl Kocyek, Felix Jadwiszczok, Johann Szafranek, Konrad Mar⸗ 
tynowski, Michael Nzepka und Ignaz Czech, an. 8 


Betr. Jeſtſetzung des Milch-⸗Maximalpreiſes 
Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt. daß ab 1. 
Mat d. Is. die Feſtſetzung des Maximalpreiſes für Milch, inner⸗ 
halb der Wojewodſchaft Schleſien, nunmehr durch die Admini⸗ 
ſtrationsbehörden vorgenommen wird. 9 


Kattowig und Amgebu 


Frecher Einbruchsdiebſtahl im Stadtzentrum. „ 
witzer Kriminalpolizei berichtet über einen ſchweren Einbruch, 
welcher in die Wohnung der Familie Felkel auf der ul. Marjacka 
in Kattowitz verübt wurde. Die Täter ſtahlen dort eine Geld⸗ 
kaſſette mit etwa 6000 Zloty, ferner 6 ſilberne Kaffeelöffel, 1 g0le 
denen Ring mit länglichem, blauen Stein, 1 Herrenuhr mit dem 
Monogramm T. F., 1 goldene Kette, 1 Sparkaſſenbuch, ausgeſtellt 
von der Stadiſparkaſſe Kattowitz auf den Namen Marie Felke W 
lautend auf die Summe von 5000 Zloty, ein weiteres Sparkaſſen. 
buch über gleichfalls 5000 Zloty, ausgeſtellt auf den Namen 
Theodor Fellel, ferner eine Beſcheinigung der ſtädtiſchen Spar⸗ 
taſſe Gleiwitz über Spargelder in Höhe von rund 1509 Reich ⸗ 
mark, ſowie einige Hypothekenbrieſe, von denen einer über 45.090. 
Zloty lautete. Die Täter verſchwanden mit der Beute van 8 
chowietz. Die Polizei fand bei ihren ſpäteren Ermittelungen im 
Walde die gewaltſam geöffnete Geldkaſſette mit den Dolumenten 
vor. Die Wertgegenstände und das Bargeld haben ſich die Täter 
angeeignet. Die polizeilichen Ermittelungen nach den Ein⸗ 
brechern ſind im Gange. RD 

Eichenau. (Morgen wird gewählt) Die Gemeinde 
vertretung it eine Volksvertretung. Sie wird vom Volke gewählt 
und iſt verpflichtet, zum Wohl des Volkes in der Gemeinde zu 
arbeiten. Darum ſtellen auch alle Volksſchichten ihre Kandidaten 
auf, um eine Mehrheit in der Gemeinde zu erhalten, um eigene 
Intereſſen zu vertreten. Die Arbeiterſchaft, die den größten Teil 
der Bewohner ausmacht, verſteht es nicht, die Mehrheit in der 
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iſt proletariſche Pflicht! 


auch gern von Aufſtändiſchen ge⸗ 1 


ſein müßte. Die Aufſtändiſchen erklär. 


Die Katie 


1930, Bewilligung eines Nachtragskredites zur Deckung des 


Vorbereitung und Durchführung der Wahlen zum Schleſi⸗ 


der verlängerten ulica Podgorna verbindenden Straße ſo⸗ 


Hauptſache um ſolche, die bei ihrer Einſtellung ſich durch Unter⸗ 


Gemeinde zu erlangen, denn ſie geht immer auf Verſprechungen 
ein, die ihr von ſeiten der bürgerlichen Parteien gemacht werden. 
Die Bürgerlichen wiſſen es ganz genau, daß unſere Arbeiterſchaſt 
vollſtändig zerſplittert iſt, darum ſtellen ſie mehrere Liſten auf 
und füttern die Arbeiter mit allerhand von Verſprechungen, um 
ſie am Wahltage zu gewinnen. Leider fällt wieder die Arbeiter⸗ 


ſchaft auf den Leim herein. Vor allem verſtehen es zwei Rich⸗ 
tungen ausgezeichnet, Verſprechungen zu machen, das iſt „unſere“ 
Sanacja, die mit mehreren Liſten auftritt, und die Deutſche 
Wahlgemeinſchaſt. Die Verſprechungen bei der Sanacja ziehen 
nicht mehr, darum fängt ſie die Wähler wie Mäuſe mit Speck, 
Graupenwurſt und Kuchen. Das verſteht Pani Kulagowka aus: 
gezeichnet. Auch die Wahlgemeinſchaft verſpricht eine beſſere 
Zukunft. Dieſelben Verſprechungen wurden auch im Jahre 1926 
bei den Kommunalwahlen gemacht,. Wie weit ſie eingehalten 
wurden, das wiſſen nur die Aermſten. Wenn die paar Sozialiſten 
nicht Anträge um die Oſterbeihilfen oder anderen Beihilfen den 
Armen und Arbeitsloſen geſtellt hätten, jo würden die Armen 
ſtets leer ausgehen. Noch bei den letzten Bewilligungen anläßlich 
der Oſterfeiertage, haben die bürgerlichen Parteien bewieſen, daß 
jie für die Arbeitsloſen nichts übrig haben, und dennoch kommen 
ſie zu den Aermſten, um die Stimmen zu fangen. Arbeiter, Wr: 
beitsloſe, Frauen, Angeſtellte, genug von den Verſprechungen, dies 
ſelben jind nur ein Bremsklotz für die weitere Entwickelung der 
Arbeiterbewegung. Wir Sozialiſten können nichts verſprechen, 
weil wir nichts haben. Wir wollen nur die Arbeiterſchaft zum 
Kampfe um eine beſſere Zukunft führen. Die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft könnte und müßte am Wahltage beweiſen, daß ſie fähig iſt, 
um ihre gerechten Forderungen zu kämpfen. Darum rufen wir 
euch zu, zeigt morgen eure Macht, ſteht treu zu eurer Vertreterin, 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei! 
jeder Zeit den Kampf um Arbeit, Brot und Recht führen. Darum 
verhelft der Arbeiterpartei zum Sieg und wählt die Liſte 


Nr. 4 


Königshütte und Umgebung 


Was kommt zur Beratung? 
In der am Mittwoch, den 30. April, nachm. 17 Uhr, 
in der Aula des ſtädtiſchen Mädchengymnaſiums ſtattfinden⸗ 
den Stadtverordnetenſitzung kommen 12 Vorlagen zur Be⸗ 
ratung. Anter anderem erfolgt die Wahl von Delegierten 
für die Verſammlung der Städterepräſentanten, Erlaß eines 
Nachtrages zum Ortsſtatut für die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule, Niederſchlagung nichteintreibbarer Gemeindeſteuerrück⸗ 
ſtände für die Zeit vom 1. April 1929 bis zum 31. März 


Defizits der ſtädtiſchen Waſſerwerke für das Rechnungsjahr 
1929-30, Eröffnung eines Kredits zur Deckung der mit der 


ſchen Seim verbundenen Koſten, Abrechnung aus der Aus⸗ 
zahlung der Oſterbeihilfen für die Arbeitsloſen und Armen, 


Aenderung der Fluchtlinien der ulica Ks. Damrotha im 


Abſchnitt von der ulica Katowicka bis zur verlängerten ul. 
Podgorna und der Fluchtlinien der die ul. Katowicka mit 


wie Feſtſetzung der Fluchtlinien der ul. Podgorna und Ks. 
Damrotha, Erwerb von Straßengrundſtücken, Uebernahme 
der Garantie für die Abzahlung einer Anleihe, die vo 
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für das 75. Infanterietegiment verwendet werden ſoll, ſo⸗ 
wie deſſen Zuſtimmigkeitserklärung zum Abſchluß eines dies⸗ 
bezüglichen Vertrages. — Die Sitzung des Vorberatungs⸗ 
* findet am Montag, den 28. April, nachmittags 
18 Uhr, im Magiſtratsſitzungsſaale, Zimmer 108, im neuen 
Rathausteile, ſtatt. ® 


Abrahamsfeit. Am heutigen Tage begeht unjere langjährige 
Genoſſin und Kaſſiererin der D. S. A. P. und des D. M. V., 
Frau Kandziora, ihren 50. Geburtstag in voller geiſtiger und 
körperlicher Friſche. Alle Genoſſinnen und Genoſſen gratulieren 
ihr und wünſchen ihr noch ferneres Wohlergehen. 

Vorſicht, Motorradrennen! Die Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte macht bekannt, daß am Sonntag ein Rennen des Motor⸗ 
radfahrervereins ſtattfinden und auch über Königshütte geführt 
wird. Die Rennfahrer werden von Kattowitz ihren Weg über 
Chorzow und Königshütte nach Lipine nehmen und im Laufe 
des Vormittags die ul. Hutnicza, Bytomska und 3⸗go Maja 
paſſieren. Da ein ſtarker Publikumsandrang zu erwarten iſt, 
wird die Bürgerſchaft erſucht, den Anweiſungen der Polizei 
Folge zu leiſten, um Anfälle zu vermeiden. 

Weitere Kündigungen in der Waggonfabrik. Geſtern wurden 
erneut in der Waggonfabrik 52 Tiſchlern und Stellmachern 
Kündigungen zugeſtellt, dasſelbe Schickſal ſteht noch 16 Malern 
und Lackierern bevor. Bei dieſen Leuten handelt es ſich in der 


ſchrift verpflichtet haben, ſolange beſchäftigt zu werden, als der 
alte Auftrag nicht aufgearbeitet iſt. Nachdem dieſes geſchieht, 


Ferrer EI 


„Zar und Zimmermann“. 
Komiſche Oper in 3 Aufzügen von Albert Lortzing. 


Noch kurz vor Abſchluß der Spielzeit hat es ſich die Deulſche 


Theatergemeinde nicht nehmen laſſen, wieder einmal eines der 


älteren Opernwerke auf die Bühne zu bringen. „Zar und 
Zimmermann“ iſt ja anerkannt eine der nolkstümlichſten Opern, 
nicht nur des Komponiſten, ſondern des geſamten deutſchen 
Opernſchatzes überhaupt. Und wenn man bedenkt, daß dieſe 
Oper 1837 (alſo beinahe vor 100 Jahren) uraufgeführt wurde, 
ſo wird man verſtehen, wenn das breite und gemächliche Tempo 
des Werkes eben auf ſein ehrwürdiges Alter zurückzuführen iſt. 
Nichtsdeſtoweniger übt die Oper auch noch heute ihre An⸗ 
ziehungskraft auf das Publikum aus. 

Die Fandlung it, wie geſagt, etwas gedehnt und gemächlich, 
3. T. auch die Muſik, aber der goldige, unverwüſtliche Humor, 
vor allem aber die herzerfreuende Melodik und Rhythmik der 
Lortzing⸗Muſik, die einzelnen Chöre, Duetts uſw., welche in 
ihrer Wirkung immer noch friſch und erheiternd bleiben, ſind 
jedem Muſikfreund als Perlen deutſcher Opernkunſt lieb und 
wert. Mag auch der Rahmen der Oper etwas zu ſehr nach Ver⸗ 
gangenheit ſcheinen, Lortzings Schöpfungen bilden in jeder Be⸗ 
ziehung einen wertvollen Schatz, im Reiche der deutſchen Opern⸗ 
werke. 

„Zar und Zimmermann“ wurde vom Komponiſten auf 
Grund des franzöſiſchen Luſtſpiels „Der Bürgermeiſter von 


Ihre Vertreter werden zu 


das Verbrechen von Golaſſowice 


Der Sohrauer Schulprozeß vertagt 


Eigentlich weiß man noch gar nicht, ob es ein Verbrechen 
iſt. Das muß erſt der Richter entſcheiden, und er hat geſtern 
noch nicht geſprochen. Angeſetzt war die Verhandlung am Frei⸗ 
tag vor dem Kreisgericht in Sohrau, und die armen Beteiligten 
hatten ſich auch eingefunden, nebſt Zeugen und was ſo drum 
und dran hängt. Der richtige Angeklagte, Paul Waclawek, war 
freilich nicht vorhanden. Dafür erſchien ſein 10 jähriger 
Bruder vor die Schranken. Die hohe Gerichtskanzlei hatte 
nämlich in der Eile die Vornamen verwechſelt und die 
Einladung zum Termin an Guſtav Waclawek geſchickt. Der 
Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Lerch, aus Pleß, erhob 
Einſpruch und erſuchte um Ladung des richtigen Angeklagten. 
Dem gab der Richter ſelbſtverſtändlich ſtatt. 

Aber noch aus einem anderen, entſchieden weſentlicheren 
Grunde hob der Richter den Termin auf. Die Anklageakten ent⸗ 
hielten nämlich nicht die Originalprotokolle der An⸗ 
geklagten, die ſie vor dem Kreisſchulrat Kolodziej unterſchrieben 
haben ſollen, ſondern nur die Abſchriften. Die Originale 
liegen indeſſen fein ſäuberlich aufgehoben irgendwo in einer 
Gerichts⸗ oder Staatsanwaltskanzlei in Kattowitz herum. Der 
Herr Kreisrichter von Sohrau iſt aber ſcheinbar ein recht ge⸗ 
wiſſenhafter Mann. Ihm ſcheint es unbedingt notwendig, daß 
zur ordentlichen Gerichtsverhandlung die Originalprotokolle 
beigebracht werden. 

Es blieb alſo nicht weiter übrig, als den Prozeß zu ver⸗ 
tagen. Doch ſei hier feſtgeſtellt, daß weder Verteidigung noch 
Angeklagte an der Vertagung ſchuld ſind. Der Fehler liegt in 
der Prozeß vorbereitung. 

Hoffentlich der einzige Fehler, der in dieſem Verfahren zu 
beanſtanden iſt. 


. * * 

Zur Anklage ſelbſt ſei bemerkt: a ö 5 

In Golaſſowice ſollte die Einſchreibung der Schulkinder für 
die Minderheitsſchule vorgenommen werden. Das beſorgte der 
Kreisſchulrat Kolodziej, indem er einen erheblichen Teil der Er⸗ 
ziehungsberechtigten, die ihre Kinder für die deutſche Schule an⸗ 
gemeldet hatten, zur Aufnahme eines Protokolls vorlud. Dieſes 
Protokoll wurde natürlich in polniſcher Sprache, und zwar in 
der Schriftſprache aufgenommen, die von den oberſchleſi⸗ 
ſchen Leuten ſehr ſchwer verſtanden wird. Es iſt begreiflich, daß 
fie Ausdrücke wie „Obywatelska“ und Narodowey“ beim erſten 
Hören nicht in ihrer ganzen Bedeutung begriffen. Vielleicht tat 
auch die Frageſtellung an ſich etwas dazu. Kurz, aus dem 
klaren Wortlaut des Protokolls ging nachher ganz etwas 
anderes hervor, als die Angeklagten ſagen wollten. Die 
Protokolle dienten aber ſpäter als Unterlage dafür, in welche 
Schule die Kinder der betreffenden Erziehungsberechtigten ge⸗ 
ſchickt werden mußten. Statt, daß nach der Anmeldung etma 
70 Kinder in die Minderheitsſchule kamen, wurde ſie nachträglich 
nur von etwa über 30 Kindern beſucht. 

Und einige der Erziehungsberechtigten beſchwerten ſich nun 
bei dem Vorſitzenden der Gemiſchten Kommiſſion, daß ihre Mei⸗ 
nung in jenen Protokollen des Kreisſchulrats nicht zum Aus⸗ 
druck komme, und ſie erſuchten die Gemiſchte Kommiſſion um 
Schutz und Abhilfe. Dabei ſollen die Angeklagten Paul Bereck, 
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keine Genehmigung vom Demobilmachungskommiſſar benötigt. 
Den Gekündigten wurde verſichert, bei eventuellem Bedarf in 
erſter Linie wieder eingeſtellt zu werden. 

Zum Beginn der Bauſaiſon. Mit dem Beginn der Bauſaiſon 
und den damit verbundenen ſtädtiſchen Arbeiten, die von Zeit zu 
Zeit auf dem Wege der Ausſchreibung vergeben werden, dürften 
die Handwerksmeister nach den in der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung angenommenen Richtlinien folgende Ausführungen inter⸗ 
eſſieren: Die Intereſſenten, die ſich um ſtädtiſche Arbeiten oder 
Lieferungen bewerben, bei Offertenausſchreibungen gleichzeitig 
mit ihrem Angebot eine dementſprechende Kaution als Sicherheit 
hinterlegen müſſen. Wer dieſer Beſtümmung nicht nachkommt 
muß von vornherein damit rechnen, daß er bei der Vergebung 
nicht berückſichtigt wird. Ausnahmen werden in keinem Falle ge⸗ 
macht, weil ſonſt die anderen Bewerber, die eine Kaution hinter⸗ 
legt haben, benachteiligt würden. Dem kleinen dürfte 
es aber in dieſem oder jenem Falle, wo es ſich um größere Objekte 
und auch dementſprechend um höhere Summen handelt, nicht ohne 
weiteres möglich ſein, Barbeträge als Sicherheit zu leiſten. Aus 
dieſem Grunde ſeien die Intereſſenten darauf hingewieſen, daß die 
Sicherheitsleiſtung (Vadium) durchaus nicht in Bargeld erfolgen 
braucht. Es genügen auch Garantien von Banken, Wertpapiere 
oder, was wohl die bequemſte Form fein dürfte, auch Sparbücher. 
Gerade letztere werden ſich für jeden Gewerbetreibenden 
empfehlen, da ein Zinsverluſt nicht zu befürchten iſt. Der gefors 


Saardam oder die beiden Peter“, ferner auch nach einer ſpäte⸗ 
ven, franzöſiſchen Oper „Fürſt und Zimmermann“ bearbeitet und 
in richtige Form gebracht. Der Inhalt behandelt die bekannte 
Epiſode des Zaren Peter des Großen, der als Zimmermann auf 
einer holländiſchen Werft arbeitet, verſchiedene Erlebniſſe hat 
und ſchließlich ſeinem Ruf nach Rußland wieder folgt, um die 
Regierungsgeſchäfte aufzunehmen. Die heitere Handlung des 
neckiſchen Liebespaares, die groteske Bürgermeiſterfigur, kleine, 
luſtige Intrigen, die hin⸗ und hergeſponnen werden, ſchließlich 
ſelbſt die etwas düſtere Geſtalt Peters ſelbſt — alles dies ver⸗ 
bunden durch reizvolle Muſik — fließt munter dahin, daß man 
feine Freude daran hat. Intereſſant iſt es auch, daß das Der 
rühmte „Zarenlied“ erſt ſpäter in den 3. Akt eingeſetzt wurde, es 
iſt bereits viel früher mit anderem Text (als Freimaurerlied) 
komponiert und gedichtet worden. 

Die geſtrige Aufführung ſtand vornehmlich im Zeichen des 
Gaſtſpiels. Mehrere Anwärter auf ein abzuſchließendes Engage⸗ 
ment legten Zeugnis von ihrem Können ab und brachten ganz 
nette Abwechſlung in die Beſetzung. Zunächſt ſei lobend 
Stephan Stein — Stadttheater Halberſtadt — genannt. 
deſſen Bürgermeijter in Maske und Spiel eine famoſe Leiſtung 
darſtellte. Beweglichkeit, Einfältigkeit, Selbſtüberhebung, kurz, 
alle Eigenheiten, die dieſen „klugen und weiſen Helden“ aus⸗ 
zeichneten, wurden treffend herausgebracht. Geſanglich können 
wir ebenfalls recht zufrieden ſein, ſo daß die Theaterleitung alſo 
eine recht hoffnungsvolle Kraft gefunden zu haben ſcheint. 
Hedwig Erl — Stadttheater Krefeld — bot als Marie eben⸗ 
falls eine reipeftable Darſtellung. Neckiſch, heiter, anmutig in 
Bewegung und Spiel, erfreute vor allem der glockenreine, helle 
Sopran, der vielleicht ein bißchen zu zart, in anderen Rollen 
doch beſſer zur Geltung kommen wird. Auch die Koloratur zeigt 


Johann Karſchel, Andreas Franz, Rudolf Maliſius, 


Paul Wactewet und Johann Brzefet aus Gotaſſo⸗ l Angeklagten. 


macht die Verwaltung davon reichlich Gebrauch, weil fie hierzu | derte Betrag wird auf ein Sparkonto bei der Stadtſparlaſſe ein. 


wice nun im Wortlaut der Beſchwerde an Calonder die Be⸗ 
hörde beleidigt haben, und zwar den Kreisſchulrat. 

Es iſt Sache des Gerichts, feſtzuſtellen, ob tatſächlich 
eine Beleidigung vorliegt. Das wird die ſpätere Verhandlung 
ja ergeben. Wunderlich aber iſt für den Laien, daß eine Be⸗ 
ſchwerde, die an den Vorſitzenden der Gemiſchten Kommiſſion 
gerichtet iſt, ſo gewiſſermaßen mitten im Verfahren zum Gegen⸗ 
ſtand einer Anklage gemacht wird. Als ſeinerzeit das Ver⸗ 
fahren gegen den Leiter des Volksbundes, Ulitz, angeſtrengt 
wurde, machte die Gemiſchte Kommiſſion bekanntlich nur den 
ſchüchternen Verſuch, die Sache im Völkerbund zur Sprache zu 
bringen. Worauf der polniſche Außenminiſter Zaleski ſofort 
und mit einem gewiſſen Recht ſauer reagierte. 7 

Bei etwas enger Auslegung des damaligen Tatbeſtandes $ 
kann man zu der Anſicht kommen, daß jener Schritt der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion ein leiſes Eingreifen in die Gericht ⸗ 
ſouveränität des polniſchen Staates bedeutete. Ebenſo, aller⸗ 
dings im umgekehrten Sinne, liegt der Fall Golaſſowice. 
Hier haben ſich die polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationali⸗ 
tät an die Gemiſchte Kommiſſion gewandt, weil ſie 
glaubten, durch den Kreisſchulrat benachteiligt zu ſein. Die Ge⸗ Br 
miſchte Kommiſſion iſt aber nach dem Genfer Statut die erjte 
Inſtanz in ſolchen Fragen des Minderheitenrechts in Ober⸗ 
ſchleſien. h A 92 

Greift nun eine ſtaatliche Behörde ein, und zieht die 
Beſchwerdeführer amtlich zur Verantwortung, dann iſt das 
nach dem Laienverſtande zweifellos auch ein Eingreifen in ein 
ſchwebendes Verfahren. Gewiß wird ſich die Gemiſchte Kom; 
miſſion in dieſem Falle unabhängig von dem Entſcheid eines 
polniſchen Gerichts ein eigenes Arteil bilden. Ebenſo ſicher 
iſt, daß die Richter in Sohrau und anderwärts auch ohne An⸗ 
ſehen der Perſon und nur nach dem Recht entſcheiden werden. 
Aber zweifellos iſt auch, daß ein ſolches Verfahren abſchreckend 
auf ſolche Bürger Oberſchleſiens wirkt, die ſich in irgend einer 
Sache beſchwert fühlen und ſich darum an die Gemiſchte 
Kommiſſion wenden. 1 

And das iſt bedauerlich für dieſe ſegensreiche Einrichtung. 
Sie iſt ſeinerzeit nicht zum Spaß geſchaffen worden von weit⸗ 
ſichtigen Staatsmännern. And die Verhältniſſe auf beiden 
Seiten der Grenze zeigen deutlich genug, daß ſie in nächſter Zeit 
auch noch nicht entbehrt werden kann. Will ſie aber ihren 
Zweck erfüllen, dann muß fie die Autorität haben, die ihr uls 
übernationale Schiedsſtelle zukommt. f 

Noch bedauerlicher iſt die Einſchüchterungspolitik, die mit 
der Erhebung einer ſolchen Klage in Oberſchleſien getrieben 
wird. Ob bewußt oder unbewußt, das ſoll hier nicht unterſucht 
werden, iſt auch im Effekt ganz gleich. Die armen Leutchen, die 
auf eine vertrauensvolle Beſchwerde an Calonder plötzlich eine 
grimmige Vorladung vor das Sohrauer Kreisgericht kriegen, 
ſind natürlich nicht beſonders entzückt. Verſtehen auch den Zu⸗ 
ſammenhang nicht, werden irre an der Gerechtigkeit. Fühlen 
ſich unfrei und bevormundet. Und das trägt natürlich auch nicht 
grade dazu bei, freudige Staatsbürger zu erziehen. 

Das ſind ſo Gedanken, die ſich einem vor dem Prozeß auf⸗ 
drängen, der ja in den nächſten Wochen entſchieden werden muß. 
Hoffentlich im vollen Verſtändnis für die wunderliche * N 


gezahlt und das Sparbuch verpfändet, trotzdem die Zinszahlung 
weiter vor ſich geht. Es wird erwünſcht, daß von dem neuen 
Syſtem ausgiebig Gebrauch gemacht wird. 0 


Siemianowiß 


„Komu nic a“ ...! Als eine der vielen Parteien, die ihre 
Liſten zur Sejmwahl eingereicht haben und deren Zweck es iſt, die 
ſozialiſtiſchen Aubeiterparteien zu zerſplittern, iſt der „Blok Jed⸗ 
nosc Robotnicza i Chlopskia“. Natürlich iſt es bei dieſem Liſtlein 
auch fo wie bei den meiſten anderen Liſten, daß ſie zu den Wahlen 
Flugblätter herausgeben, in welchen ſie die eigene Ware loben 
und die Taktik der übrigen Parteien verdammen. Unter anderen 
wird auch in dieſem Flugblatt angeführt, daß die P. P. S., N. P. 
R. und die Scheidemänner, unter welchem die D. S. A. P. ge- 
meint ift, Sozialfaſchiſten find. Eigenartig iſt es, daß auch die 
N. P. N. zu den Sozialiſten gezählt wird, die doch ein ganz an?“ 
deres Programm beſitzt wie die Sozialiſten. Was die Verdächti⸗ 77 
gung über uns Sozialiſten als Sozialfaſchiſten betrifft, erwähnen 1 
wir, daß es vorteilhaft wäre für die kommuniſtiſchen „Genoſſen 9 
wenn ſie ſich ſelbſt mal anſchauen möchten, daß ſie endlich zur 
Ueberzeugung gelangen, was für erſtklaſſige „Genoſſen“ ſie als 1 
Agitatoren beſitzen. Schließlich ſei geſagt, daß, wenn die Sozi! ?! 
liſten auch nicht ſolchen Lärm ſchlagen wie dieſe „Auchproletarie“ 
vertreter“, ſo wat, iſt und wird es ſtets ihre Pflicht fein, auf par“ 


recht ſchöne, klare Anſätze, ſo daß auch dieſes Engagement nur be⸗ 
grüßt werden kann. Bleibt noch als dritter Gaſt Man o 
Belina — Stadttheater Saarbrücken — zu nennen, deſſe 
Marquis (franzöſiſcher Geſandter) recht ſauber herausgearbeite "a 
war. Das nette Lied „Lebe wohl, mein flandriſch Mädchen 
kam nett und ſchmelzend zu Gehör; ſo daß alſo auch bei dieſem 
Sänger für die nächſte Spielzeit Gutes zu erhoffen iſt. 1 
gang Ritz verkörperte den Zaren Peter etwas zu ſtatuenhaf a 
geſanglich aber durchaus zufriedenſtellend. Das „ f 19 
gelang vortrefflich. Karry Weſſely gab dem Peter Iwanor' f 
ein recht fröhliches, lebendiges Gepräge, recht natürlich und 4455 
drucksvoll; ſtimmlich mußte man ſich wirklich über dieſen a 
ler freuen. Ludwig Dobelmann lruſſiſcher Geſandte 
und Guſtav Adolf Knörzer lengliſcher Geſandter re 
füllten ihre Aufgabe tadellos. Das Gleiche gilt von den übrige 
Mitwirkenden. 3 } ige 
Felix Oberhoffer dirigierte mit Gefühl a 
1 1 
il des Abends für ſich buchen kann. Kurt Gaebe 
Hauptanteil b ſür ſich buche e 
Pieeen angenommen, ſo daß dieſe wirklich vorzüglich Happian, 
Stefa Kraljewa zeigte in dem wirklich ausgiebigen u 5 


leiſten kann. Haindl's Bühnenbilder ließen nichts zu N 
üb rig, 5 1e . 
raſcheres Tempo anſchlagen, reſp. Verſchiedenes ſtreichen 3 4 
Aber alles in allem: Koſtüme, Szenen, Darbietung, Ausſtattu 1 
ein guter Erfolg. 1 a 

Das volle Haus dankte durch lebhaften Beifall und var # 
auch bei offener Szene Wiederholungen. . 7 


— — — 


— 


Dieſer humorvolle Dialog. den wir im nachſtehen⸗ 
den veröffentlichen, iſt dem dritten Band des im 
„Bücherkreis“ erſchienenen RNoman⸗Zyklus „Mereyntje 
Geyſen“ von A. M. de Jong entnommen. 

Mereyntje lief mit Fons den Dorfweg entlang in der Ride 
tung des hohen Deiches, der zur Mühle führte, zum Weiler, wo 

die kleine Fabrik ſtand, eine halbe Stunde vom Dorfe entfernt. 
3 Der Simple trug, wie immer, das Eſſentöpfchen, das in ein 
großes, rotes Taſchentuch geknüpft war, und Mereyntje lief neben 
| ihm, die Hände in den Taſchen, und erzählte, wie Kolumbus 
Acnmerita entdeckt hatte. Fons hörte geſpannt zu und nickte. Er 
Agct ernſtlich fein Beſtes, um auseinanderzuhalten, was ſein klei⸗ 
ner Freund ihm da erzählte, aber es lief in ſeinem Kopf immer 
| Wieder ſofort hoffnungslos durcheinander, und es ermüdete ihn, 
mit feinem ſchwachen Hirn fo arbeiten zu müſſen, ſo daß er nach 
einer Weile nur noch mechaniſch nickte und abfolut nicht mehr 
zꝛ!uchhörte. Er beobachtete ein feiſtes Bauernmädchen, das unten 
an Deich einige Kühe heimtrieb, die Nöcke bis über die Knie 
Auaufgeſchürzt und die dicken roten Arme bis an die Ellbogen ent⸗ 
blößt. Er blieb ſtehen, ſah ihr nach und drehte ſich langſam um, 
bis ſie an ihnen vorbei war. 

g „Na los, vorwärts!“ kommandierte Mereyntje. „... Warum 

bleibſt du denn ſtehen?“ 

1 „Das iſt Netje, die Magd von Bauer Meeſters“, ſagte Fons 
begierig, mit ſinnlich flackernden Augen. „... Was für ein 
maosollig⸗fettes Ding, he, Mereyntje?“ 
1: Doch damit kam er gerade an den Rechten. Mereyntje gab 
ißzm einen Stoß in die Seite, fah ihn verächtlich an und rief: 
„Hel Liederliches Bieſt! Bleib anſtändig, du! Was geht 
dich das Mädel an? Vorwärts, weiter, los, ſonſt kommen wir 
zu ſpät, und dann macht Vater Krach!“ 

Mereyntje fühlte ſich beleidigt, weil ſein Zuhörer der er⸗ 
een beſten Maid, die vorbeitam, mehr Aufmertſamkeit ſchenkte 
=: als jeiner intereffanten Erzählung. Fons ſah ſich noch einmal 
1 ſchnell nach den kräftig und ſicher ſtapfenden Beinen unter den 
3 aufgeſchürzten Röcken um und ließ ſich dann ſeufzend fortzerren, 
dum die Mühle zu erreichen. 

Sag' nun!“ examinierte ihn Mereyntje, „ſag' nun mal, was 

Mb erzählt habe!“ 
Ai Fons hüftelte, zog ſeine Stirn in Falten, dachte tief nach 
und ſtotterte ſchließlich: 

Wa... Mereyntie .. es war von Kulemumbus... und 

N 5 iſt mit dem Frachtboot von Schiffer Dümpfe im Hafen, und 
nn 


Aber Mereyntje fiel ihm wütend ins Wort: 

Ach, quatſch nicht, dämlicher Affenſchwanz. .. du haſt über 

haupt nicht zugehört! 
er was erzähle, du! Du gudit ja doch bloß nach den 

Msadels.“ 


Fons ſchmunzelte, und plötzlich fiel aus ſeinem Munde das 
ſüchwerwiegende Wort: 
1 „Mädels, die ſind ſchlecker, du!“ 
Mereyntje ſchlug das Blut flammend ins Geſicht vor Scham 
und Zorn. Et hatte Gerede dieſer Art wohl öfter gehört und 
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Die Schulvorſteherin 


. Im ſelben Augenblick, als Gerda die Augen auſſchlug, ſprang 
1 auch ſchon aus dem Bett. Es war bereits ganz hell. Schnell 
En idete fie ſich an. Im Eßzimmer schlug es ſieben, während fie 
4 | RN ch in den Korridor hinausſchlich. Niemand durfte ſie hören oder 
N ſehen. Sie ſchlüpfte in den Mantel, eilte die Treppe hinunter 
Pi zur Türe hinaus. Trotzdem er der erite Feiertag war, machte 
die ſich auf den Schulweg. Sie mußte dringend mit der Schul⸗ 
vbvorſteherin, Fräulein Thomſen, sprechen, und zwar mußte das 
m. * bald wie möglich geſchehen. Gerda lief, während ſie immer 
\ eder und wieder an das ſchreckliche Ereignis dachte. Fräulein 
9 han ſen hatte an ihre Mutter geihrieben, daß fie weder Paul 
vs D. Emma, noch ſie ſelbſt, länger in der Schule zu ſehen wünſche. 
"u er Gemeinheit war, daß fie ihnen ſelbſt geftern in der Schule 
1 nichts davon geſagt hatte. Es ſtimmte auch nicht, daß ſie die 
m ic ter des Hofbeſitzers Hanſen geärgert hatten. Ich ſagte ihr 
8 neulich nur, daß ſie klatſche und ſchwindle. Das tut ſie nämlich 
1 50 hat ſie natürlich gleich Fräulein Thomſen berichtet. Sie 
a ae in Wirklichteit aus der Schule gewieſen zu werden 
ve wie hatte ihre Mutter geweint, als ſie Fräulein Thomſens 
4 fahre geleſen Das ſei die größte Schande, die ihr wider⸗ 
3 50 könne, fie müſſe ſich beſonders ihrer älteſten Tochter, 
5 die a, ſchämen, denn die habe auch die Verantwortung für 
in men Geſchwiſter. Gerda kam an der Waſſermühle 
0 bh Sie blieb ſtehen. Der Mühlengraben it ſehr tief — 
ade: ſie — wenn man hineinfällt, ertrinkt man ſicher, und die 
eimer zermalmen einen. Sie wollte nicht weinen und ſchluckte 
was hinunter, was ihr im Halſe würgte 


as ſoll ich nur ſagen? Wieder ging ſie ſchnell drauf los. 


. 
| 7, Me Schulfenſter waren weit aufgeriſſen. Es wurde rein⸗ 
RR De Gerda ging entſchloſſen die Treppe hinauf, klopfte an 


Thomſens Tür, öffnete ſie und huſchte hinein. 
* „Was in aller Welt willſt du hier? Bee wegen der 
Be 5 ſchrie Fräulein Thomſen ſie an. Sie ſaß an ihrem 
11 ngferlichen Nähtiſch, in eine Friſterjacke gehüllt und trank 
5 ſaße Schokolade, während die Lockenwickeln noch in ihrem Haar 
en. — Wie häßlich fie doch iſt — dachte Gerda. 
„Guten Morgen!“ Gerda blieb einen Augenblick ſtehen, dann 
a ganz langſam auf ihre Schulvorſteherin ra ea 
* we nieder: „Dürfen wir nicht doch in der Schule bleiben? 
ihr utter iſt jo verzweifelt. Mutter will mich nicht mehr als 
5 Tochter anerkennen, weil ich die Aelteſte bin — und die 
ſerantwortung für die anderen trage.“ - 
e 
„Wir wolle artig fein!“ 
„Nein!“ 2 * 


5 


8 
1 
* 


e nicht, nach Hauſe zu gehen, wenn Sie „nein“ ſagen.“ 


— ach — wie können Sie nur — — —!“ 
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N Mereyntje als Moralprediger 


Ja, du kannſt lange warten, bis ich dir 
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war auf der Hut: das war die gräßlichſte Schlechtigkeit und ab⸗ 
ſcheulichſte Sünde, die es gab. Voll Abſcheu und Verachtung ſah 
er Fons an und ſagte hart: 2 

„Wenn du noch mal ſolche schmutzigen Reden führſt, jag' ich 
dich nach Haufe, und dann darſſt du nie mehr mitkommen. Alter 
Sauhadih, du! Ich wußte gar nicht, daß du fo ſchlecht Bift.“ 

Fons erſchrak und ſchmunzelte, eiligſt zurückkriechend: 

„Ach du, Mereyntje .. du mußt nicht böfe jein.. Du wirſt 
immer gleich böfe... So mein’ ich's gar ni ich tu's be⸗ 
ſtimmt nicht wieder, wirklich nicht.“ l 

„Das wollte ich dir auch raten“, drohte Mereyntje. „Pfui, 
ſo'n großer Flegel und redet ſo'n kindiſches Zeug Du ſollteſt 
dich was ſchämen! .. 

Die demütigen Blicke und ſein gedrücktes Schweigen verkün⸗ 
deten nur allzu ſehr, wie tief ſich Fons ſchämte, aber doch wen⸗ 
dete er ſcheinbar abſichtslos den Kopf und ſah ſich noch einmal 
nach Netje um, die bereits ein ganzes Stück hinter ihnen war. 

„Guck' vor dich!“ ſchrie Mereyntje ſchrill, und Fons drehte 
feinen Kopf jo ſchnell, als er nur konnte, zurück und blickte 
ſchuldbewußt und unglücklich drein, fo daß Mereyntje heimlich 


Als es ſchon dem Morgen zuging, kam Peter zu dem Leicht⸗ 
matroſen. Sure 

„Guck her“, ſagte er, „lannſt du das Feuer dort nicht fehen?“ 

„Wo — ach ja —“, erwiderte der Angeſprochene, und ge⸗ 
wahrte ein rotes Pünktchen in der Nacht glühen, das auf und 
nieder ſchwankte, denn es war nun ganz ſtill geworden und hohe 
Dünung rüttelte das Schiff ſtärter denn je. 

„Und da is noch eins“, begann Peter von neuem, und zeigte 
nach einem grünen Licht zur Linken. 

„Die kommen auch in der Stille nicht weiter. — Nu regt fih 


aber auch kein Hauch.“ 

„Ja“, erwiderte der Leichtmatroſe, und horchte in die Nacht, 
bis plötzlich das Schiff überholte, erft nach rechts tief abwärts, 
dann nach links. Im Mannſchaftsraum und in der Kajũte raſ⸗ 
ſelte das Geſchirr, und man hörte eine Blechſchüſſel fallen und 
über den Boden rollend alle Bewegungen mitpoltern. 

Als dies wilde Schlängeln wieder aufgehört hatte, richtete 
ſich der Leichtmatroſe plötzlich auf und lauschte. 5 

Es war, als rinne vor ihnen Waſſer aus der Luft plätſchernd 
auf die Meeresfläche. 

Und nun ſahen ſie dicht neben ſich auf der Höhe eines Dünen⸗ 
hügels etwas rieſig Dunkles wie einen ungeheuren Fiſch auf⸗ 
tauchen und langſam wieder verſchwinden. ; 

„Was war das?“ fragte Karl, der Leichtmatroſe, bleich vor 


Erregung. 5 

„Ich weiß nicht — — Junge, das muß n Wrack ſein! Gott 
verdamm mich, weck den Alten — hol die andere Wache an Deck 
— die Vorluck auf, daß wir an die Fenders kommen! — Wenn es 
wiederkömmt, haut es uns in Stücken.“ 


„Nein! Sage ich!“ kreiſchte Fräulein Thomſen, die immer 
magerer und ſtrenger geworden war. — „Ich kann zu gut ver⸗ 
ſtehen, daß deine Mutter dicht nicht zur Tochter mag und will.“ 
Sie warf den Kopf zurück. Ihre Augen hatten etwas unange⸗ 
nehm Stechendes als ſie Gerda mit ihrem Blick durchbohrte. In 
ihrer Not ſagte Gerda plötzlich: „Ich weiß recht gut, daß Sie 
deshalb ſo handeln, weil Sie darüber wütend ſind, daß wir 
nicht mehr lange im Ort bleiben, ſondern umziehen und Sie 
dann kein Schulgeld mehr von uns bekommen!“ 

„Was unterſtehſt du dich!“ Mit einem Satz war Fräulein 
Thomſen neben Gerda und packte ſie am Arm. Das tat ſcheußlich 
weh; aber Gerda blickte ihre Vorſteherin trotzig an. „Ich haſſe 
Sie — Sie werden auch Ihrer Strafe nicht entgehen!“ — „Du 
unverſchämtes Balg! Das werde ich deiner Mutter auch noch 
mitteilen!“ — Dabei ſchüttelte fie Gerda wütend. — „Das 
macht gar nichts,“ entgegnete Gerda ſeelenruhig. „Mutter wird 
mich nie wiederſehen; denn ich werde mich auf dem Heimweg 
im Mühlengraben ertränken, und dann wird Mutter erfahren, 
daß — daß Sie meine Mörderin ſind.“ — 

„Du wirſt doch nicht etwa, Kind?“ ſtammelte die Vorſteherin 
entſetzt. — „Gewiß!“ — „Aber das iſt eine große Sünde, und 
Gott —“ — „Gott iſt gut, das haben Sie mich ſelbſt gelehrt!“ 

„Das darſſt du nicht!“ — Fräulein Thomſen riß die Brille 
von der Naſe. — „Darum ſchere ich mich wenig!“ 

Gerda ſah ſie feſt und beſtimmt an. „Was fange ich nur 
an.“ — Fräulein Thomſen rang die Hände. — „Das hätten Sie 
ſich eher überlegen ſollen. Jetzt gehe ich!“ — 

„Nein — nein!“ Fräulein Thomſen verſperrte Gerda den 

Weg. „Ich werde zeitlebens unglücklich ſein — und — was joll 
aus meiner Schule werden.“ — „Gehen Sie mir aus dem Weg!“ 
ſagte Gerda hart. Da lächelte Fräulein Thomſen und tätſchelte 
Gerdas Wange. „Liebe, ſüße Gerda, du und deine Geſchwiſter, 
ihr dürft trotz allem in meiner Schule bleiben. Ich werde deiner 
Mutter einen Brief ſchreiben.“ — „Tun Sie das,“ ſagte Gerda 
ſtreng — „dann werde ich Gnade vor Recht ergehen laſſen, — 
aber trotzdem haſſe ich Sie. — Sie ſind ein böſer und unge⸗ 
rechter Menſch und eine ſchlechte Lehrerin.“ 
— Jajaja — das iſt alles gleichgültig.“ — Fräulein Thomſen 
war ganz bedeppert. Sie nahm Briefpapier zur Hand und 
ſchrieb, indem ſie ängſtlich nach der Tür ſchielte, an der Gerda 
tand. — „Laſſen Sie mich leſen!“ kommandierte Gerda — dann 
las ſie: „Liebe Frau Bartholdy! Es iſt ein Irrtum vorge⸗ 
fallen; Ihre reizenden Kinder — — —“ 

Gerda nahm den Brief und ſagte „nein“ zur Schokolade und 
allem, was Fräulein Thomſen ihr ſonſt noch anbot. 

Als ſie ging, war ihr ſonderbar zumute. — Sie war nicht 
ganz froh: — Ob wohl viele unter den Erwachſenen ſo waren 
wie die Schulvorſteherin — — — — 


N so... 


darüber lachen mußte. Doch er ließ es ihn nicht merken. Mit 
finfterem, erzürntem Geſicht lief er neben Fons der ganz ver⸗ 
ſchüchtert, mit niedergeſchlagenen Augen, auf den Weg vor ſeinen 
Füßen blickte. 

Schweigend gingen ſie nebeneinander her, Mereyntje kopf⸗ 
ſchüttelnd und verwundert über den ſeltſamen Ausfall von Fons. 
Das hatte er am allerwenigſten erwartet! Denn er ſah und be⸗ 
handelte Fons noch ſtets wie einen kleinen Jungen, mit dem er 
über alle Dinge kluge Reden führen konnte, wie mit einem jün⸗ 
geren Bruder, der in allem noch von ihm zu lernen habe. 
nun auf einmal hörte er ihn da etwas ſagen, was ſonſt nur 
größere Jungen, wenn ſie wie Erwachsene reden wollten, zu ſagen 
wagten. Ein närriſcher Menſch war doch ein ſeltſam rätſelhaf⸗ 
tes Weien!... Man wußte nie recht, in welcher Richtung ſeine 
Gedanken plötzlich wieder wegflogen. Und Fons lief ſchüchtern 
neben feinem kleinen Beſchützer, hielt den Kopf krampfhaft vor⸗ 
gebeugt, mit aller Macht an den eigenfinnigen Muskeln zerrend, 
die ihn immer und immer wieder zu Netje umdrehen wollten, 
zu Netje hinter den Kühen, deren runde, mollige Waden unterm 
Rockſaum hervorguckten. Und Mereyntje wäre noch mehr als nur 
verwundert geweſen, wenn er hätte gewahr werden können, was 
hinter der breiten, rot angelaufenen Stirn vorging. 


Das Wrack 


mit beiden Füßen in die Höhe, 
wie ein aufgeſchreckter Haſe aus der Saſſe ſauſt, drehte ſich, und 
war gleich darauf in der halbdunklen Kajüte, wo es von Uhren 


„Kapitän!“ rief er, „Kapitän — * 


Der Leichtmatroſe ſprang 


Schiffer vom Sofa auſſpringen, dann ſagte 
vorne, brüllte ins Logis: „An Deck — alle 
darauf die Keile von der Vorder⸗ 
umher und riß die geteerte Keine 
die ihm der nun 


fühtte ſogleich die 
die Schulter und 


Das Deck war voll von Leuten, die in Unterhoſen und im 
Hemd im Zwielichte des Morgens mit ängſtlichen Fragen um⸗ 


ſchrie er ihnen zu. „n Wrack 


Er ſah noch den 
er ſchon wieder nach 
an Deck!“ — hörte ſich gleich 
luke ſchlagen, warf Eiſenſtangen 
wand von den ſchweren Bohlen, 
ſchon abheben helfen konnte. 

Er griff in den dunklen Raum hinab, 
Hölzer mit den Stricken und warf zwei über 
ſchleppte ſie davon. 


N ngeſchnürt und hing 
ſie über Bord, und der Schiffer ſtand dabei und ſtotterte: „Wa 
— wa — was macht ihr da —.“ 

Der Matroje ſah nach, ob auch die Taubündel ſo tief hingen, 
um bei einem Zuſammenſtoße den Druck auf die Planken zu mile 
dern und ſtrich ſich den Schnurrbart. 

„Es war dicht bei auf der Dünung“, antwortete er dem 

itän. 


— ich kann nichts ſehen!“ 

„Es war n ganzes Schiff“, antwortete Peter, „es muß auf 
der Ladung treiben, da kömmt's all wieder! — Fix die Fenders 
— die Fenders!“ ® 

Da kam die ſchwere, dunkle Maſſe wieder hoch oben auf dem 
nächſten Dünenhügel und ſchaukelte zu ihnen vorüber. 

Ihr Schiff holte jetzt gewaltig über, daß das glatte Waſſer 
bis an den Nand der Reling ſtieg, und taumelte langſam von 
dem ſchwarzen Ungetüm weg, das ihnen nachgeſchwommen bam, 
wie ein dürres Blatt auf ſtummen See dem anderen nachtreibt. 

„Es ſpielt mit uns“, ſagte Peter aufatmend, „und wenn wir 
näher an Land wären, könnten wir ein hübſch Stück Geld 
machen.“ 

Der Schiffer schüttelte 
hinüber, das laum fünfzehn Meter von ihnen ſchwamm und nun 
deutlich ſichtbar wurde, denn der Himmel hatte ſich mit weit⸗ 
glänzenden Wellen roſtbrauner Wolken überzogen, di 
Licht der Nacht begleiteten, das aus der Nacht über die grauen 
Waſſer glitt. 

Mit dem Morgen gewahrte man auch rechts und links die 
hohen, faſt noch dunklen Segelmaſſen von Schiffen, deren eines 
gerade auf einer Dänung ſeinen ſchlingernden Tanz aufführte, 
als lehre es trunfen von nächtlichen Ausſchweiſungen heim. 

Das Wrack aber lag mit zerſchlagenen Nelingen tief gebettet, 
und feine Maften waren aus dem Deck gebrochen. Man ſah das 

Mitunter drängte es in Strahlen aus Oeffnungen des Ach⸗ 
terdecks, wenn die Dünung den ſchweren Bau aufhob, und es 
war traurig und einſam anzuhören, wenn es aufs Meer hernie⸗ 
\ derplätſcherte. 

Cs blieb immerzu ein Wellental breit ſeitwärts und machte 
ernster, ſtiller ihre Bewegungen auf der Dünung mit. 

„Ein auſtraliſches Schiff it gegen fo nen alten Kaſten ge⸗ 
rannt und bis auf zwei Mann ertrunken. Ueber tauſend waren 
an Bord“, ſagte Peter. „Und jedes Kriegsſchiff muß fo n Wrack 
in Stücke ſchießen.“ 

Dann ſah man auch, daß das Ganze einſt mit blauer Farbe 
geſtrichen geweſen war, und ſie meinten, es ſei wohl ein Nor⸗ 
weger der Bauart nach. Mit dem Tage konnte man auch am 
Heck den Namen „Autofagaſta“ leſen, aber keinen Hafen dabei. 

Die „Autofagaſta“ iſt's“, ſagte Peter, und plötzlich ſtand Jan, 
5 ee Matroſe des Schiffes, mit bleichem Geſicht neben ihm 
und ſagte: 

„Dann iſt ſie von Chriſtiania und vor zwei Jahren von 
Guatemala mit Zedernholz fort. Ich hatt’ einen Bruder auf, er 
is nicht wiedergekommen.“ 


Peter, „das Meer iſt ne bannig 

fe, Wenn du daraus trinfit, kömmſt nicht mehr raus!“ 
Später befahl der Schiffer, ein Boot klar zu machen und aus⸗ 
zuſetzen. Sie 


unheimlichen Gaſte weg. 


Das verdammte Problem 


Von Jewgenij Petrow. 8 


s Schön ift es im Vorfrühling, wenn es nach Veilchen und 
Katzen riecht, wenn das abſcheuliche Geheul der Straßenbahnen 
wie die Seufzer einer Harfe klingt, das freche Geſchnaube der 
Autos ſich in die Triller einer Hirtenflöte verwandelt und die 
Schreie der Zeitungsverkäufer in das Raſcheln des jungen 
Laubes, und wenn die verantwortlichen Magazinaufſeher wie 
Menſchen auszuſehen anfangen zer 


In jo einem Vorfrühling verknallte ſich der Mediziner Oſtap 
Jurotſchka in die Studentin der Pädagogik Katja Pernatowa. 
„Ich bin ein kalter Menſch“, pflegte bis dahin Jurotſchkla 
J mit Stolz zu behaupten, „auf alle ſolche Liebesſachen verſtehe ich 
mich nicht!“ Und auf einmal mußte ausgerechnet ihm ſo etwas 
widerfahren. „Was habe ich an der Närrin ſchon ſo beſonderes 
gefunden?“ quälte ſich Oſtap, indem er ſich auf den harten 
Brettern ſeines ſtudentiſchen Lagers herumwarf. „Eine alberne 
Geſtalt, aſchgraue Haare, und die Augen jo eigentümlich, man 
weiß nicht, ſind ſie blau oder gelb. Und vor allem ſo dumm 
Dieſes ewige Gekicher — hi — hi! — das iſt ihr die Saupis 
ſache . . Pfui!“ Der Mediziner war ſich wohl bewußt, daß er 
der Pernatowa Unrecht tat, daß das Gekicher ihr keinesfalls die 
Hauptſache bedeutete, und ſie ein ernſtes, beleſenes Mädchen 
war. Er war ſich deſſen bewußt, aber er kämpfte Halt. 
f N „Tut jo, als bereite ſie ſich auf die pädagogiſche Tätigkeit 
75 vor“, ſchadenfroh vergrub er ſein Geſicht in das Kiſſen, „und 
5 denkt beſtimmt nur ans Heiraten. Lieſt Bücher, rennt auf Vor⸗ 
träge, hat aber allerhand Odekons im Sinn ... Ganz ſicher. 
Dieje Art Weiber kennen wir 

Die ganze Nacht verbrachte Jurotſchka in tätigem Kampf 
gegen das verführeriſche Bild der Pernatowa, gegen Morgen 
aber mußte er die Waffen ſtrecken und die völlige Niederlage 
zugeben. 

„Was ſoll nun werden?“ entſetzte ſich der Mediziner. 

Die Liebe iſt bekanntlich keine Kartoffel. Man kann ſie 
nicht auf dem alten Petroleumkocher in der abgeriſſenen Küche 
des Studentenheims garkochen. Die Liebe iſt eine delikte Ange⸗ 
legenheit und fordert behutſames Vorgehen. 

Eine ganze Woche litt der Mediziner in Verſchwiegenheit, 
schließlich hielt er's nicht mehr aus und erzählte feine Leiden 
ſeinem Nachbar im Schlafſaal, Koljka Deduſchkin. 

Koljka ließ ſich auf die Gartenbank, die ihm als Bett diente, 
fallen und baumelte lange mit den Beinen. Dann ſagte er: 

„Was gedenkſt du nun zu tun, du Narr?“ 

„Heiraten!“ antwortete Jurotſchka mit Feſtigkeit. 
„Heirate alſo, wenn dich dieſe nicht ganz bequeme Form des 


Selbſtmordes lockt.“ . 
nicht liebt?“ flüſterte Jurotſchka 


„Wenn ſie mich aber 
nerzagt. f 
„So frag ſie doch!“ riet ihm Deduſchkin. 
„Das geht doch nicht ... Ich kann fie doch nicht einfach 
ſo plötzlich fragen ... es könnte fie doch kränken?“ 
l „Verſuch's eben!“ 
„Verſuch's, verſuch's! Haft leicht reden. Haft du ſchon ſowas 
verſucht?“ a 
Ich?“ Koljta kniff frech ein Auge zu. „Und ob! Aber an 
jedes Mädchen muß man anders herantreten. Zum Beiſpiel 
deine Pernatowa. Wofür intereſſiert ſie ſich? Sie intereſſiert 
” ſich zur Zeit für das Sexual⸗ und Eheproblem. Ich Habe fie erſt 
Kürzlich in einem Vortrag über Geſundheit und Ehe geſehen. Es 
itt alſo klar. Red' ihr doch über dieſes Thema was vor. Bereite 
auf dieſe Weiſe den Boden. Dann iſt die Sache gemacht, mein 
Alter. Du wirſt ſehen. Auf dieſes Thema beißt ſie im Nu an.“ 
„Glaubſt du?“ Jurotſchka belebte ſich. a 
g „Ja, wenn Deduſchkin etwas jagt, dann kannſt du ganz 
ruhig glauben, Deduſchkin iſt in ſolchen Sachen ein Kenner. Das 
darf ich wohl von mir behaupten, ohne jede Prahlerei.“ 
* 


»Guten Tag, Pernatowa,“ ſagte Jurotſchta ſchüchtern, als 
er auf dem Univerſitätskorridor zu Katja trat. 

„Guten Tag, Jurotſchka. Warum ſieht man Sie gar nicht? 
Und blaß ſehen Sie aus, als hätten Sie die ganze Nacht nicht 
geſchlafen ... Ach, und wie elegant! Sieh bloß, ſieh bloß 
Eine Krawatte hat ek an! Wollen wir ſpazieren gehen 
Heute iſt's jo ſchön .. Die Sonne ſcheint ... Herrliches 

Wetter . wundervoll!“ 

8 Sie gingen zuſammen fort. Katja hängte ſich beim Medi⸗ 
zZiner ein. Jetzt iſt es Zeit“, dachte Jurotſchla, während er in 

die Frühlingspfützen hineinpatſchte. 

. „Warum ſind Sie ſo ſtill heute?“ fragte Katja, als ſie ſich 

5 a eine Bank im Boulevard niederließen. „So jagen Sie doch 

wag.“ . 

„Die Gejundheit iſt ein mächtiger Faktor... begann Ju⸗ 

rotſchka nach kurzer Aeberlegung. 

„Ja, ſagte Katja zerſtreut, „das iſt intereſſant .. Sehen 
Sie, wie komiſch die Schatten der Bäume find. Ganz rund.“ 

„Der Baum bedarf der Pflege genau ſo wie der Menſch. 
Den Baum gießt man zum Beiſpiel mit Waſſer, und der Menſch 
muß ſich ebenfalls täglich mit Waſſer übergießen ... Das feſtigt 

Muskeln und Nervenſyſtem “ f 

? „Wirklich? ... . Ach, wie intereſſant ... Denken Sie, Ju: 
bkotſchka, wie ſeltſam ... Ich habe heute nacht von Ihnen ge⸗ 

träumt .. Daß Sie ſich mit Nina Tatartſchuk verheiratet 

hätten?“ { 1 ü 

„Eine Ehe ohne Hygiene iſt undenkbar ... Die Geſundheit 

der Eheleute iſt ein mächtiger Faktor g 

Katja rückte ein wenig von ihm weg und ſah empört auf 
ſeine roten Ohren. „Sind Sie ſo feit davon überzeugt, daß die 

Geſundheit ein mächtiger Faktor iſt “? Ye 

a!“ 


Dann gratuliere ich Ihnen. Auf Wiederſehen. Bitte, ber 
gleiten Sie mich nicht!“ 


„Sie beißt nicht an!“ berichtete Jurotſchla traurig. 
Jas, wie ſoll ſie auf einen ſolchen Trottel wie du anbeißen? 
0 Da kaunſt Du lange warten!“ ſagte Deduſchkin. 
n Sie will nicht einmal reden mit mir... Fortgegangen 
itt ſie. Begleiten Sie mich, bitte, nicht“, hat fie geſagt . 
Wovon haſt du denn mit ihr geſprochen?“ 
„Von der Hygiene der Ehe.“ 
„Das war recht!) Warum nicht gleich vom Zwölffinger⸗ 
darm .. So wiſſe denn, du Trottel, daß ich perſönlich geſtern bei 
einer Diskuſſion zugegen war, in der die Pernatowa mit Schaum 
um den Mund über die natürliche Zuchtwahl und über die Ehe 
um der Nachtommenſchaft willen ſich ereifert hat.“ 
„ht das wahr?“ 
„So, jetzt weißt du eben, woran du biſt!“ 
= 


5 Es war um eine entzückende Abendſtunde, da das Abendrot 
noch nicht erloſchen iſt und die milchweißen Sterne ſchon am 
blaſſen Himmel ſtehen. Der rieſige Mond ſtieg wie eine Orange 


langſam und frech hinter den Bäumen empor. In der einſamen 
Parkallee war es ſtill. 

„Die Menſchen müſſen an ihre Nachkommenſchaft denken“, 
ſprach Jurotſchka heiſer“, weil die Nachkommenſchaft ein 

„Ein mächtiger Faktor iſt?“ fragte Katja traurig. 

„Ja, eben, ein mächtiger Faktor. Auf Grund der natürlichen 
Zuchtwahl können wir das Menſchengeſchlecht im großen und 
ganzen erneuern. Zum Beiſpiel erzählt man folgendes: Eine 
weltberühmte ſchöne Frau hat dem alten Schriftſteller Bernard 
Shaw vorgeſchlagen, eine Ehe mit ihr einzugehen. Ich bin ſchön, 
hat fie zu ihm gefagt, und Sie ſind klug. Wir würden eine 
ausgezeichnete Nachkommenſchaft haben.“ 

„Und iſt Ihnen auch bekannt, was der Schriftſteller geant⸗ 
wortet hat?“ fragte Katja bitter. 5 

„Nein, was?“ 72 el 

„Ich fürchte, hat er gejagt, daß unſere Kinder meine Schön⸗ 
heit und Ihren Verſtand erben würden. Ein ſchöner Abend 
heute, nicht wahr? Ich habe mich großartig unterhalten. Auf 
Wiederſehen, Jurotſchka. Grüßen Sie die weltberühmte Schön: 
heit. Vielleicht findet ſie an Ihnen den paſſenden Ehemann.“ 
Katja wiſchte ſich von der blaſſen Wange raſch eine Träne ab 
und verſchwand an der Biegung der Allee. 

* 

„Ich verſtehe nicht, was ſie noch will“, rief Jurotſchla kum⸗ 
mervoll und preßte ſich den Kopf mit den Händen. „Ich habe 
ihr einen ganzen Vortrag gehalten, ohne ein einziges Mal ſtecken 
zu bleiben ... Und ſie ... was ſagt ſie darauf. Grüßen 
Sie die weltberühmte Schönheit... Und weint 

Mit ſo einem Eſel wie du kann einem ſchon das Weinen an⸗ 
kommen,“ ſagte Deduſchkin gähnend. „Aber weißt du, du Trottel. 
warum ſie geweint hat? Gemeint hat ſie, weil fie gerade das 
Buch von Kolontaj lieſt „Die Liebe der Arbeitsbienen“, ich 
hab's heute bei ihr geſehen ... Und du faſelſt ihr da allerhand 
Zeug von der Erneuerung des Menſchengeſchlechts 

„Wie? Haft ſelbſt geſehen? Mit eigenen Augen, wie ſte's 


geleſen hat?“ TEN, Ä 
ar. 
Slieder, 
Von Karl 


Die Poldi ging in die erſte Bürgerſchulklaſſe und ich war um 
ein Jahr älter als ſie. Heute noch trage ich ihr Bild in mir: ſie 
war ein zierliches, golden gelocktes Kind, und in dem feinen 
Geſichtchen blitzten ein Paar wundervolle dunkle, kluge Augen. 
Da die Poldi im Nachbarhaus wohnte, begegneten wir einan⸗ 
der oft, aber es dauerte lange, bis ich eine Annäherung wagte. 

Die Poldi hatte einen Bruder, der wie ich mit Eifer Brief⸗ 
marken ſammelte. Mit ihm freundete ich mich an und erreichte, 
daß er mich einlud, mit meiner Sammlung zu ihm zu kommen. 
Die Poldi war zu Hauſe. Ich legte dem Bruder mein Album 
hin und kümmerte mich nur um die Poldi. Wir redeten von 
Winnetou und dem Schatz des Inka, zerbrachen uns den Kopf über 
den Anterſchied zwiſchen amerikaniſchen und mexikaniſchen Dol⸗ 
lars, wußten uns hunderte Dinge zu erzählen, die uns eigent⸗ 


lich gleichgültig waren, nur von dem, was uns wirklich bes. 


ſchäftigte, redeten wir nicht. a 
Wunderbar war der Abend und es machte mir gar nicht 

aus, daß mir der Bruder in der Zeit, da ich mich in der Schwe⸗ 

er ſchöne Augen verloren, die wertvollſten Marken geſtohlen 
e. 2 . 


Aber am nächſten Tage waren wir uns doch fern und fremd 
und ſchlugen die Augen nieder, wenn wir einander begegneten. 


Doch dann brach der Frühling über uns herein. In allen 
Gärten flammte der Flieder, das halbwilde Kind, die wunder⸗ 
barſte aller Blüten, die ſich verſchwenderiſch verſchenkt. Für uns 
Buben war er freilich nicht nur Schönheit und Frühlingsbot⸗ 
ſchaft: ein beſonderer Zauber war noch um ihn, der romantiſche 
Hauch des Abenteuers. Es war die Zeit des „Hollerſtehlens“. 
Jeder Vorſtadtbub weiß, was das heißt: am ſchönſten iſt der 
Flieder, wenn man ihn unter halsbrecheriſchen Gefahren, über 
Zäune und Planken kletternd, vom Strauche holt. Gewiß, bei 
jedem Kräutler iſt um ein paar Groſchen ein mächtiger Strauß 


> 


Blütenzauber bei Nonnenhorn 
In den wärmeren Landstrichen Deutschlands, in der Berg⸗ 
ſtraße am Rhein und am Bodenſee, läßt die Baumblüte nicht 
mehr lange auf ſich warten. — Unſer Bild zeigt ein entzücken⸗ 
des Blütenidyll am- Bödenſee in Nonnenhorn. 


Mai und erſte Liebe 


„Daß mir die Augen platzen, wenn ich lüge!“ „ 
„Dann auf Wiederſehen, Kolja... Ich laufe auf die 
Bibliothek.“ Jurotſchka hatte wiebet Hoffnung geſchöpft. 


Das Boot glitt leiſe vom Ufer fort und wiegte ſich auf dem 
glitzernden Mondſcheinſtreifen. Katja ſaß am Steuer, Jurotſchla 
ruderte. Eine Zeitlang fuhren ſie ſchweigend. Der Mediziner 
ſchluckte und begann: 

„Was iſt die Ehe? Die Ehe iſt ein Aufſtoßen des alten 
Lebens. Der Menſchheit droht die Gefahr, in der ſchwülen, 
dumpfen Atmoiphäre des Familienherdes zu erſticken 
Liebe, von den Banden des Standesamtes gefeſſelt, iſt 

„Rudern Sie zurück ans Ufer!“ befahl Katja trocken, „ich 
muß nach Häuſe!“ 5 f 

„Man muß die Blumen pflücken“, murmelte Jurotihla ge⸗ 
horſam ans Ufer rudernd, „nieder mit dem allem.. mit den 
Ketten, welche ...“ Leben Sie wohl, Jurotſchka“, ſagte Katja 
entſchloſſen, „und, bitte, fordern Sie mich nie wieder auf, mit 

Ihnen ſpazieren zu gehen. Ich tu's nicht mehr. Gehen Sie nach 
Hauſe und ſtudieren Sie die Ehefrage bei den Auſtraliern und 


Polyneſiern. Ihre Erkenntniſſe teilen Sie mir dann ſchriftlich 
mit .. unter Quellenangabe .. ha — ha — ha! 1 5 


Und Katja eilte davon. hielt ſie mit 
dem Taſchentuch bedeckt. 
„Ich begreife nicht 
wirrt um ſich. f 1 
Und Jurotſchkta ſah plötzlich ... Was er ſah, brauchen wir 
nicht zu beſchreiben, denn es iſt ſchon millionenmal beſchrieben 
worden. Jurotſchka ſah die Flucht der ſtrahlenden Punkte den 
Nachtlampen am Fluß. Er ſah den Himmel. Sah den Mond 
und Sterne ... Jurotſchka ſah zum erſtenmal im Leben den 
Frühling. Und er begriff auf einmal alles. a: 
„Lol's der Teufel!“ rief er und jtürzte Katja nach, „noch ift 
nicht alles verloren.“ ’ 
„Pernatowa!“ murmelte er, 
„hören Sie, Pernatowa Ich 


Ich ſpucke auf... wie heißt es doch .. auf die Ketten des 
Herdes .. Ich liebe Sie, Pernatowa. Wollen Sie mich heira 7 
ten? Und ... ich möchte Sie küſſen ... darf ich? ...“ 
And ſie küßten ſich. ) 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fega Friſch.) 


Seltſam, das Geſicht 


flüſterte Jurotſchka und ſah ver⸗ 1 


als er ſie atemlos einholie, R 
das . .. Nieder mit der 


Safe? 5 f a 5 
zu haben, aber dort iſt er eine ſchäbige Ware und nicht eine 
flammende Trophäe. 0 

Von Wachleuten und biſſigen Hunden bedroht, von tückiſchem ä 
Stacheldraht gefährdet, holten wir uns den Flieder. Mit den 
duftenden Zweigen gingen wir dann zur Maiandacht in die 
Kirche. War das ein ſeliges Wunder! Im Lichte der hundert 
Kerzen ſtrahlte weiß und ſilbern die Madonna, um deren ſchlanke, 
hohe Geſtalt weiche Seide floß. Der Duft der Blumen auf dem 
Altar miſchte ſich mit dem ſchweren Dunft des Weihrauchs, und 
die Orgel ſpielte, und die Mädchen ſangen ſo ſchön. Es war be⸗ 
rauſchend und in trunkenen Gefühlen aufgelöjt opferten wir un⸗ 
feren Flieder der Madonna oder den Mädchen. SE 

Wenn wir Buben dann in die laue Meiluf il auskamen. 2 
trieben wir in wilder Ausgelaſſenheit tollen Unfug, hänſelten . 
einander wegen der Mädchen, tänzelten um ſie herum und liefer⸗ g 
ten uns verbiſſene Schlachten um ſie. — 1 

In einer ſolchen Stunde brachte ich einmal der Poldi meinen 
Flieder. Aber da ſie von kichernden Freundinnen umgeben war, 
nahm ſie das Geſchenk nur mit einem geringſchätzigen Lächeln 
an. 


„Der Franzl hat mir an ſchönern giſchenkt“, ſagte fie ſpizz 
Da geriet ich in eiferndes Feuer. Komm mit mir“, were 
ſprach ich großartig, „Jo hol' i dir an' noch ſchönern, an’ weißen, 
g'füllten“ a 1 
Wirklich dam die Poldi mit ihrem Gefolge mit und ich 2 
führte fie mit dem Freunden zu einer alten Ville in ber Nähe, 
die von einer hohen ſtacheldrahtbewehrten Planke umgeben war. 
Mit dem kühnen Mut des Ritters, der für ſeine Dame eine 
heldiſche Tat wagt, erkletterte ich das drohende Hindernis und 7 
ſchwang mich auf die Hollerſtauden, die von ſchweren Blüten 
kerzen ſtrotzten. Und brach Zweig um Zweig, bis ich einen Arm 
voll hatte, und wollte immer noch mehr, die Geliebte mit den 17 
ſchneeigweißen, duftenden Blüten zu ſchmücken. Und träumte 
dabei, daß mein Mädchen der ſchönen Madonna gleiche. a 
Ein Schrei weckte mich. Auf die Straße hinunterihauend, . 
konnte ich eben noch ſehen, wie die Buben und Mädel davon? 
Tiefen, Naſch kletterte ich zurück, und als ich auf dem Boden BR 
ankam — ſtand ſchwer und drohend ein Wachmann vor mir. wer 
Ich mußte mitgehen. Zitternd trug ich den weißen Flieden 

in En Armen und wiſchte mit den feinen Blüten die Tränen 
weg, die mit vor Angſt in den Augen ſtanden. In vorſichtigern 
Entfernung ſtanden meine Freunde mit den Mädchen, und vol 
Wut auſſchreiend, konnte ich eben noch ſehen, wie grade der 0 
Franzl der Poldi einen neuen großen Fliederbuſchen überreichts 
und ſie ſich mit zärtlichem Lächeln dafür bedankte. 1 A 
Auf der Wackſtube ging es mir ſchlecht. Der Kommiſfä ß 
ſchimpfte, verhieß Anzeigen an Eltern und Schule, der Jie * 
wurde mir weggenommen, und fajt zwei Stunden ließen fie mi 

nſten. t e an \ 


Als fie mich knurtend fortſchickten, war es jaft zahn Uhr. 
Wütend lief ich fort, dachte nicht an die künftigen Strafen Fo 
dern nut daran, wie lächerlich ich mich vor den Mädchen geber 
hatte, und an den Blick, mit dem die Poldi den Franzl l. AN 
hatte. Ein wilder Trotz ſtieg in mir auf: fie ſollte ſchon ſehen. 
was für ein Kerl ich bin, und daß ich mir mehr zu tun e 5 
der Franzl. Gradeswegs lief ich zu der Plante und holte W. 
noch einmal einen Strauß von dem ſchönen weißen Flieder. 
wollte ich ihr vor die Tür legen und fie dann nicht wieder ane 
ſchauen, die Falſche. 8 „eee 

Js, und dann zam ich mit dem Flieder zu dem Hausto ni | 
und da ſtand allein und zitternd, die goldenen Haare wirt un? 
Angſt in den Augen.. die Poldi... und wartete auf e $ 
und lief mit einem Schrei auf mich zu und fuhr mir ſtreſchelm 
über die Haare. * 
Ich war niemals wieder ſo glücklich wie damals, als 55 
bange und wortlos, verwirrt dem ſchönen Mädchen den „ 
Flieder gab und es fein flammendes Geſichtchen in die dare 
Blüten preßte. um: 8 


HM 


BR 


Da ſtand es, ſchwarz auf weiß, der erſte Sieger auf der dies⸗ 
jährigen Hundeausſtellung iſt der rotbraune Foxterrierrüde 
Champion Dukedom. Vater rief es Mutter zu: „Unſer Duky iſt 
erſter Sieger!“ und ſchnell verbreitete ſich die Nachricht, Frauen 
ſind mal ſo, über die ganze Gaſſe und drang auch zu Godard, 
dem dicken Schlächtermeiſter Godard, der eine Unmenge mehr oder 
weniger reinraſſiger Hunde beſaß, die er alljährlich ſiegesgewiß 
zur Ausſtellung ſchickte. Sei es, daß ſeine Hündinnen Liebhaber 
aus anderen Raſſen vorzogen, oder ſei es, daß die gute Koſt der 
Linie der Champions verdarb, ſeine Hunde bekamen nie Preiſe. 

Diesmal hatte Godard im Gaſthaus 5000 Franken auf 
ſeine Hunde geſetzt, daß der Sieger unbedingt aus ſeinem Zwinger 
gewählt werde, und nun — — — Die ganze Gaſſe triumphierte. 
Am meiſten triumphierte natürlich Vater. Er verſchwor es 
ſich, und ſtrich Duky zärtlich über den raſſigen Kopf, daß er 
unſern Hund für kein Vermögen und auch nicht für alle Schätze 
des Sultans von Marokko hergeben würde. 

Da läutete es und herein trat — — — Herr Godard. Herr 
Godard perſönlich. Er grüßte nicht, denn das Stiegenſteigen hatte 
ihm den Atem geraubt, ſchnaufte wie ein Nilpferd und watſchelte 
auf Vater zu. Vater ſtand verlegen auf und Mutter ſtammelte 

etwas von vergeſſener Bezahlung der Fleiſchrechnung. Godard 
winkte aber großzügig ab. Als er zu Atem gekommen war, es 
dauerte dies eine knappe Viertelſtunde, ſagte er: 

„Herr Genedel, Sie ſind ein armer Teufel! Bitte, wider⸗ 
ſprechen Sie mir nicht. Die verteufelten vier Armeleutetreppen 
liegen mir noch verdammt in den Gliedern. Nun hat Ihr ver⸗ 
fluchter Köter den erſten Preis erhalten und meine Prachthunde 
haben das Nachſehen. Ich habe ein Vermögen auf die Kerle ge⸗ 
wettet. Aber, das iſt es gar nicht, das mich ärgert. Nur die 
Blamage fürchte ich. And da müſſen Sie mir helfen Herr 
Genendel!“ — Vater ſtammelte: „Aber ſehr gerne — — — hohe 

Ehre — — — weiß zwar nicht wie — — — Verkauf unſeres 
Duty kommt gar nicht in Frage! — — — 

„Na. ſo ſchenken Sie mir den Köter!“ s 

Wir Kinder brachen in Hohngeſchrei aus. Unjeren Duty ſollte 
man dem Fettwanſt ſchenken, wo wir doch mir nichts dir nichts 
die Schätze des Sultans von Marokko dafür kriegen könnten! 

Herr Godard ſprach weiter: „Sie ſehen mich ſo an, als ob 
ich verrückt ſei. Ich bin verrückt, denn ich will Ihnen dafür 
dann mein kleines Landhaus in der Au ſchenken und die „ver⸗ 
geſſene“ Fleiſchrechnung unter den Tiſch fallen laſſen.“ 

Vater zog ſich mit Mutter ins Schlafzimmer zu eine Beratung 
zurück, während Herr Godard den brummenden Duky zu ſtreicheln 
verſuchte. Am es kurz zu machen, er bekam den Hund. Einige 
Würſte und ein ſaftiger Oſterſchinken gaben den Ausſchlag. Mut⸗ 
ter, die ja ſtets etwas gegen die Hundewirtſchaft gehabt hatte, 
erſchütterte Vaters eiſernen Standpunkt. So find die Frauen! 


0 


Champion Dukedom 


Godard ſchritt vorſichtig, über die verdammten Stiegen 
fluchend, die Treppe hinab und zog den, ſich mit aller Kraft 
wehrenden Hund hinter ſich her. — 

Langſam fügte er ſich in ſein Schickſal und ſah ſich nur am 
Haustor noch einmal vorwurfsvoll und traurig nach uns um. 

Sonntag überſiedelten wir in unſer neues Haus und aßen, 
trotzdem es noch lange nicht Oſtern war, den ſaftigen Oſterſchinken. 

Herr Godard hatte den erſten Preis und die 500 Franken 
eingeheimſt, und die Sache ſchien in Ordnung. 

Wir vermieden, von Duky zu ſprechen. Wir ſprachen nur 
von Haus, Garten und Würſten. Aber irgendwie wußten wir 
alle, daß hinter all dieſem Gerede die Sehnſucht nach unſerem 
alten Freunde ſteckte. In der Ferne bellte ein Hund. Alle 
waren ſtill und dachten dasſelbe. Dann fuhren ſie fort von 
Schinken, Wurſt, Garten und Haus zu ſprechen, aber nicht ganz 
ſo fröhlich wie früher. Auf einmal ſagte Vater: 

„Er hat es gewiß ſehr gut! Beſſer als wir!“ 

„Ja,“ ſagte die Mutter, „ich bin froh, daß ich ihn los bin!“ 
Und als wir Kinder traurig daſaßen, fügte fie vorwurfsvoll hin⸗ 
zu: „Es iſt doch alles nur für euch geſchehen, denn ihr werdet 
mehr von dieſem Hauſe haben als eure Eltern.“ 

Da fing ich herzerweichend zu weinen an und ſchrie: „Es 
iſt ſo, als ob ihr ihn an einen Schlächter verkauft hättet, und 
nun fröhlich über den Schacher wäret!“ 

Ich bekam von der Mutter eine Ohrfeige und wurde ſtraf⸗ 
weiſe ins Bett geſchickt. f 

In dieſem Augenblick ſtieß etwas heftig gegen das Garten⸗ 
tor. 
Es war Champion Dukedom, unſer Duky. a 
Ich hörte ſein Freudengebell und Vaters unwilliges Fort⸗ 
weiſen. Ich ſtürzte zum Fenſter und ſah, wie Mutter ihn mit 
ihrem Regenſchirm fortjagte. Meine Brüder warfen Steine 
auf ihn, bis er in der Ferne verſchwand. 

„Der verdammte Kerl“, hörte ich Vater ſagen, „er iſt durch⸗ 
gegangen!“ b 

„Ja, und er hätte uns 
können!“ AR; 

Wenn er wiederkommt, werden wir mit unſerer Schleuder 
auf ihn ſchießen!“ er; : 

kam nie wieder. 

Er gewann auch keinen erſten Preis auf der Hundeaus⸗ 
ſtellung mehr. A 

Er verweigerte die Nahrung und ging ein. 

Es ſind ſeither Jahre vergangen, aber ich kann keinem Hund 
in die Augen ſehen. Und vor rothaarigen Foxterriers habe ich 
verteufelte Angſt. Denn es könnten Nachkommen unſeres 
Champion Dukedom ſein, den wir verſchachert und verleugnet 
hatten, wie einſt Judas ſeinen Heiland. 


leicht um unſer Haus bringen 


Intermezzo 


„Ich gratuliere.“ 

Die Stimme des Arztes klang ſonderbar und unbeſtimmt, 
wie durch einen Nebel an das Ohr Peters. In der Luft lag der 
betäubende Geruch des Aethers Der Chirurg ſtand im weißen 


Kittel vor ſeinem Patienten, ein alter, bärtiger Mann mit 
„Ich gratuliere“, 


einem leifen, gütigen Lächeln um die Lippen. 
ſagte er noch einmal. „Hören Sie mich? 
blaurt veiſtärkte ſich. „Na, jetzt ſchlaßen Sie ein bißchen.“ Aber 
er hörte es nicht mehr, er ſchlief ſchon. So gut war es, ſo ſüß, 


r 


dieſen leiſen Duft des Aethers einzuatmen und Veigeſſen zu 


trinken. Es waren Stunden, viele Stunden. Aber der Schlaf 
tötet die Zeit. Für ihn währt ſie nur eine kurze Sekunde, 
wenn er tief und traumlos iſt. Und Peter ſchlief tief und traum⸗ 
los den Schlummer, den man nach einer Operation ſchläft. 
Wenn er erwachte, kam eine Schweſter an fein Bett, ein altern⸗ 
des Mädchen mit einem Lächeln. das noch immer ſchön war, 
und brachte Bouillon mit Ei oder Limonade. Dann kam wieder 
der Schlaf. Bis er eines Tages munter wurde und wußte: jetzt 
bin ich gefund. Br 
‚„ Befund. Er ging die Treppe hinunter, hinaus in den 
Frühling, der ſich ſchmeichelnd um die große Stadt breitete und 
gelbes Sonnenlicht über die Straßen goß. Tramways klingel⸗ 
ten. Automobile hupten. Ein junges Mädchen lachte. Sie ging, 
eng an ihren Begleiter geſchmiegt, und das Schreiten ihrer 
ſchlanben Beine war Rhythmus und Schönheit. Ein Säugling 
heulte in ſeinem Wagen. Der Kolporteur an der Ecke rief das 
Mittagsblatt aus. 
+ Un Peter hörte das alles. 
Leben. 


Hörte zum erſte nal in feinem 
‚eben. Das ſtumme Zelluliodband diefes Lebens war plötzlich 
Tonfilm geworden und barg Wunder über Wunder. Peter 
trank mit den Ohren. Er trank Schallwellen und berauſchte ſich 
an dem Lärm der Straße. Er war taub auf die Welt getom- 
wen. Dreißig Jahre lang waren alle Dinge ſtumm geweſen. 

Hören war das Große, das Sonderbare, das Geheimnis, das 
unergründlich blieb. Ein Glück, daß Peter ſprechen lernte, ob⸗ 
wohl er taub war. Seine Lippen formten Laute, die er ſelbſt 
nicht hörte. Das Lernen war ſchwer geweſen. Aber ſein Wille 
hatte geſiegt. Er lernte ſprechen und leſen, er las aus Büchern 
und er las bewegte Lippen. Manche ſeiner Bekannten hatten 
125 nicht den Eindruck, daß er taub war, wenn ſie mit ihm 
geh Sein Auge, das an ihrem Munde hing, erſetzte das 


RR at nun hörte er! Dem berühmten Spezialiſten war das 
70 rk, das andere Aerzte nicht gewagt hatten, gelungen. Stra⸗ 
enbahnen klingelten. Automobile hupten. So aljo it Klin⸗ 
geln, mußte Peter denten. Und fo ift Hupen. Und das Hören 
mußte erſt gelernt werden. Jahrzehntelang hatte er Worte von 


Lippen abgeleſen. Nun 
nen. 


bit lächeln. Kaum daß er ein bißchen hörte 
Hi. Aber er ſprach weiter, die Stimme wurde freier, er hatte 
zie unbändige Luſt, Worte hinauszubrüllen. 


nbahn und fuhr zum Bahnhof. 
ſaß — heute ratterte er zum 
heimatliche Provinzſtadt trug, 
en aufſtieg und eine Träne as ei 
lane putzte er ſich die Nuße. Dann lam ihm plöglich ein 
nei rbarer Gedanke. Er wird es nicht erzählen, daß er hört, 
e 9 = ja ee lagen Seiner Frau nicht und 
5 . ſpäter ei wird er ſie überraſche i 
Diga. Aber jetzt wird er nichts ſagen 8 En 


Als 85 


erſten 


— is Voll⸗ 


kannte zogen den Hut. Er drückte ſich raſch vorbei. 


Peter hatte manchesmal solche Einfälle. Et müßte originell 
denn er lebte davon. eine Feder, em "rnsen . 


hörte, ſchrieb Feuilletons und ſpitze Aphorismen, ab und zu 
eine kleine Novelle, und in begnadeten Wochen entſtanden 
Bücher, die ein paar Auflagen erlebten, weil das Publikum fie 
gern las und eine mitleidige Sympathie für den tauben Schrift⸗ 


ſteller empfand. Daß die Leute das wußten, war die Schuld 


der Reporter. Aber vielleicht war es ganz gut ſo. 


Die Fahrt erſchien Peter kurz. Alles war neu und ſenſa⸗ 


tionell: der Pfiff der Lokomotive, das melodiſche Poltern der 


Waggons, das Zischen des Dampfes. Peter begann mit feinem 


Nachbarn ein Gespräch. Der Nachbar erzählte eine halbe Stunde 
lang von ſeinen Hühneraugen. Seit zwanzig Jahren führte er 


einen Heldenkampf gegen ſie, wie die Buren gegen England. 
Mit Meſſer, Pflaſtern, Salben und Tinkturen. Peter heuchelte 
Intereſſe. Und es war jo ſchön zu hören. Wie köſtlich das doch 
klang: Hüh—ner—auge .. Er war ſo glücklich. Nein, auf⸗ 
regen würde er ſich nicht. Aufregungen hatte ihm der Arzt ver⸗ 
boten. Die konnten ihn wieder in die Grabesſtille der Taub⸗ 


heit ſchleudern. „And dann habe ich Plaſteulit aufgelegt“, er⸗ x 
zählte der Nachbar, „aber es hat auch nichts genützt.“ 


Peter ging durch die Straßen des Provinzſtädtchens. Be⸗ 
Hinter ihm 
feuerte ein kleiner Bub einen Stoppelrevolver ab. Aber er 


ihm auf. So lieb war ſie, ſo 
And fetzt machte „fie ihm auf und freudiger Schreck 
über ihr hübſches Geſicht. Peter hatte ſich ja nicht an⸗ 


fand ſie Zeit zu fragen. 


heiter Und et las Don ihren Lippen: „Denk' dir, die Lola 


Redakteur. 


Obſtulüte 
„Alt Heidelberg, du ſeine,“ fang Vittor von Se. 


gemeldet. Er küßte ſeine Frau lange und innig. Dann erß 
„Sit es geglückt?“ 

Er tat jo, als läſe er die Worte von ihren Lippen ab. 
(Nie hätte er gedacht, daß ihre Stimme ſo ſchön, fo ſehr Muſik 
war.) Zuckte mit geſpielter Traurigkeit reſigniert die Achſeln. 
„Nein, es hat nichts genützt.“ Sie verzog den Mund wie zum 
Weinen, legte die Arme um ſeinen Hals. „Armer, armer 
Peter“, las er von ihren Lippen. Dann legte fie ihren Kopf 
an ſeine Schulter und ſagte leiſe, aber ſeufzend vor Erleich⸗ 
terung: „Gott ſei Dank!“ j 

Gott ſei Dank? Peter wunderte ſich. Hatte er recht ger 
hört? Nein, er hörte Worte noch nicht richtig. Mußte erſt ler⸗ 
nen. Sonderbar, daß er ſolche Worte zu hören glaubte. Wie 
lieb Olga doch war. Er mußte fie tröſten. „Ich habe es dreißig 
Jahre getragen“, ſagte er leiſe, „und ich werde es weiter tragen. 
Und du... Du wirft mir dabei helfen, ja?“ Sie preßte ihn 
noch feſter an ſich. 

Am Abend ging es ins Cafee. Die Teilnahme, mit der die 
Bekannten ſeinen Bericht anhörten, tat ihm wohl. Es wird 
eine hübſche Ueberraſchung werden, dachte er. Er begann mit 
dem Lokalredakteur ein Geſpräch. „Ihre letzte Novelle war 
ausgezeichnet“, las er von den Lippen des Journaliſten, „Ihre 
Art zu ſchreiben iſt bezwingend.“ Peter wehrte lächelnd das 
Kompliment ab. Der Redakteur wendete den Kopf zur Seite, 
ſo ſchön, fo ſehr Muſik war. Zuckte mit geſpielter Hand. Dann 
hörte Peter, wie er zu dem Mittelſchulprofeſſor ſagte: „Lang⸗ 
ſam geht einem der Kitſch auf die Nerven. Sein letztes Buch 
iſt miferabel. Mit ſeiner Schriftſtellerei wird es bald aus ſein.“ 
— „Ich bitt' Sie“, antwortete Profeſſor, „was wollen Sie denn 
von ihm? Jedem meiner Gymnaſiaſten, der ſeine Schulauſſätze 
in einem ſolchen Stil ſchriebe, gäbe ich ein glattes Nichtgenü⸗ 
gend. Mitleid haben die Leute mit ihm, Mitleid, das iſt alles. 
Weil er taub iſt ...“ 

Dann wendete ſich der Profeſſor an Peter und Peter 
konnte von ſeinen Lippen ableſen: „Auch ich war ganz begei⸗ 
ſtert von der Kunſt, mit der Sie den Stoff meiſtern.“ Peter 
lächelte. Ein bißchen Bittezkeit war dabei. Aber was gingen 
ihm dieſe Trottel an? Er zahlte, grüßte heuchleriſchfreundlich 
und ging. Er ſehnte ſich nach Olga. Der Abend war jo lau, 
im Stadtpark, durch den er gehen mußte, blühte der Flieder, 


Frühling. 


Dann, Stunden ſpäter, mußte er wieder an das weiße Bett 
im Spital denken. Aber das war ja gar nicht das Spital. Das 
war Olga. Ihr nackter Arm lag ganz nahe bei ſeinem Geſicht. 
Und dann preßte ſie ihre Schulter an ſeine Lippen. Das Li ht 
der Ampel war ein blaſſes Noſa. Jetzt, jetzt werde ich es ihr 
ſagen, dachte er. Aber da klingelte das Telephon auf denn 
Nachtläſtchen. Auf ihrem Nachtkäftchen. Er hörte ja nichts. Der 
nackte Arm entzog ſich feinen Lippen und ſtreckte ſich nach dem 
Telephon. Der Mund der Frau war im Dunkeln. 

Und Peter hörte, hörte 7 

‚Morgen bannſt du mich nicht beſuchen, Bubi. 


Schulter gelüßt. So plump. 


Seine ekelhaften Zärtlichkeiten werden langſam unerträglich 


Uebermorgen nachmittag werde ich einen Sprung zu dir machen. 


Bubi. Ich erzähle ihm, ich gehe zu meiner Freundin. Zur 
Lola, ja. Alſo Schluß. Auf Wiederſehen! Buſſi!“ 3 
Der weiße Arm lehrte wieder zu Peter zurück. Olga lä⸗ 
hat mich noch angerufen. Uebermorgen nachmittag beſuche ich 
fie.“ In Peters Ohren machte es einen kleinen Knacks. 2 
In der Nacht träumte er, daß er Olga erſchoß. And den 
And den Profeſſor. Und ſich ſelbſt. Aber Peter 
war kein Kämpfer. Als er erwachte, lag er ſtill in den Kiſſen. 
Vielleicht hatte er auch das mit dem Telephon geträumt. Oder 
falſch verſtanden. Er ſtand auf. Wuſch ſich. ; 
lautlos in die Schüſſel. Lautlos. Er, er hörte nicht mehr 
Hatte er auch das nur geträumt? Auch das? 
Er fuhr noch am ſelben Tage zu dem Spezialiften. Der 


Der ;Keriilt: IN 
heute zurückgekommen. Ob er jetzt hört? Nein, Gott ſei Dank! | 
Ich könnte ſonſt nicht mit dir ſprechen. Er liegt neben mir m 
Bett. Gerade hat er meine 


Das Waſſer floß i 


Chirurg unterſuchte ihn lange und umſtändlich. Dann ſchiittelte Hl 
er bedauernd den Kopf. „Ihr Hören war nur ein Intermezzo. = 
Ich habe Sie vor jedweder Aufregung gewarnt. Sie werden 


nun nie mehr hören.“ N 


Peter las es von ſeinen Lippen. Er dachte nach. Nein. er 
war kein Kämpfer. Taubſein war Stille. War Ruhe. War 
Nichtwiſſen. Er war kein Kämpfer, weil er weiſe war. der 
es zu ſein glaubte. i ; 7 75 

„Sie werden nie mehr hören“, wiederholt der Arzt. 


„Gott ſei Dank!“ ſagte Peter. . W S. 


„Und kommt aus lindem Süden 


. Der Frühling über's Land, 

So webt er dir aus Blüten 

Ein ſchimmernd Brautgewand “ f 
Jeg trägt Heidelberg wieder ſein Bhikengemank. 


Der graue Schatten 


Von Otto Koenig. 


„Du ſchöner Sonntag, du lieber Sonnentag, du!“ jubelte 
Oneiron und ſchmiegte ſein freudebewegtes Antlitz inbrünſtig in 
das junge Gras der leuchtenden Lenzflur. „Käferlein! Haft Hoch⸗ 
zeit gehalten mit deinem Geſellen im grünen Moos? Jung⸗ 
mütterchen du, ſchmeckt dir das Leben, gelt? ... Grünſeidiges 
Raupenwürmchen! Wie behend wellſt du dich über die Gräſer; 
wie zuckt dir Lenzfreude und Lebensluſt aus all den feinen, reg⸗ 
ſamen Ringlein deines jungen Leibchens! Wohl bekomm dir der 
Fraß! ... Ach, ſchön iſt der Lenz, gottwonnig dies Lenzweben! 
Erde und Himmel jauchzen ſich zu, rühmend die Macht ihrer 
Kräfte, preiſend die hohen Werke der ewig keimenden Natur 
Menſch, freue dich! Schön ift die Welt!... Sieh, da wandern 
fie im Tal! Wohl Vater, Mutter und Kind... In ſtiller Glück⸗ 
ſeligkeit wandern die Alten, und das liebe Kind, entronnen der 
dumpfen Stube der Stadt, tollt jauchzend über die Wieſen. 
Glückliche Menihen!... Wie könnt's anders ſein? ... Buſch und 
Baum, lenzſelig ſteht ihr im Licht... Wie grünt ihr, ſo weit mein 
Auge reicht, wie leuchtet der bräutliche, duftende Schleier eurer 
Blüten hoffnungsfroh mir tief in die Bruft!... Blühen! Blühen! 
Blühen! ... Wie wonnig ift der Lenz, wie herrlich biſt du ſinnige, 
ſonnige Welt! ... Gelt? Schön ift das Leben, kraftvoll grünen⸗ 
der Eichbaum? Gelt?“ So frohlockte Oneiron und zwei Freu⸗ 
dentränen perlten von ſeinen großen, guten Augen. 

„Ich ſehe einen dürren At mitten in der Krone des kraft⸗ 
voll grünenden Eichbaumes!“ ſprach da langſam eine alte, eiſige 
Stimme neben ihm. Erſtaunt blickte Oneiro auf. Ein grauer 
Mann ſtand am Rande des Tannenhags, der mit kaltem, grauem 
Auge zur Eiche emporſtarrte. Sein Geſicht war tiefernſt und ſcharf 
gefurcht, wie von unſäglichem Gram zerſchnitten. 

„Ich ſehe gelbe Dürre des Todes inmitten der grünenden 
Krone des kraftvollen Eichbaums!“ ſprach er wieder. Langſam, 
feierlich, hart und unendlich traurig tönte feine Stimme und ein 
wehmütiges Fröſteln zog bei den Worten des Akten du 
Oneirons Bruft. 0 

„Ein dürrer Zweig, nun ja“, ſagte er trüb lächelnd nach 
kurzem Schweigen, „einer unter tauſend grünenden!“ 

„Die tauſend grünenden können nicht dauern, ſie werden ver⸗ 
Dorren wie jener, denn die ragenden Tannen verfperren ihnen 
das Licht.“ 

„Und muß der eine alte Eichbaum ſterben, ſo freuen ſich die 
vielen, jungen, immergrünen Tannen ihres Lebens!“ 

„Sie freuen ſich des Lebens bis hart an Vollkraft und Voll⸗ 
geuuß. Bis hart anl.. . Ich höre Aexte klingen und ſchmettern 
ins Mart! . . Ich höre lebensvolle, harzquellende Wipfel rauſchen 
im Sturz! Es kreiſcht eine Säge; Hämmer pochen harten Tones 
an das weiche, zitternde Tannenfleiſch! ... Weiße, ſchlichte, ſchmale 
Schreine ſeh' ich ſtehen in langer Neih'! ... Glocken höre ich leid⸗ 
voll gellen... Auf daß fie den Tod einſt umſchließen, da rum ſtehen 
dieſe Tannen im Leben!“ 

„Du quälſt mich, Fremder!“ ſprach Oneiron leiſe. „Und 
ich war froh. Schau die lieben Grastierchen, wie ſie ſich freuen! 
Wie luſtig regt ſich hier mein grünes Räuplein, wie genußfroh 
turnt zwiſchen den Halmen mein goldiges Käferchen!“ 

„Ein flüchtiges Infekt hat ſeine Eier gelegt in den Leib 
deiner grünen Raupe. Die Würmer werden ſie ausfreſſen bis 
auf die Haut, ausſaugen bei lebendigem Leib. Die erſten Riffe 
tagelanger, wachſender Qual durchzucken die grüne Kerfe, darum 
regt ſie ſich ſo luſtig. Dein Käferchen trägt in ſich befruchtete Eier, 
Tauſende an Zahl. Sie ſchwellen in ihm und gedeihen. Sie 
zerſprengen den lebenden Mutterleib. Ein Knäuel winziger 
Larven ſucht erſte Nahrung an den verwüſteten Eingeweiden der 
totgequälten Gebärerin. Die Larven aber werden wachſen, 
leben, auch wieder lieben im wonnigen Lenz, um daran zu ver⸗ 
enden. Die erſten Regungen feiner ungebornen Mörder fühlt 
dein goldiges Käferchen, darum turnt es ſo genußfroh!“ 

„Du Grauſamer, Entſetzter du!“ rief Oneiron und blickte zu 
dem hohen Fremdling auf. Schnell aber mußte er fein angſtvolle⸗ 
Auge vor deſſen kaltem, düſterem Blick zu Boden ſenken. „Du 
freuſt dich, mich zu martern. Ich verſtehe dich nicht. Nicht dem 
Heinjten, ärmſten Weſen könnte ich Leid ſchaffen!“ 

„Tor!“ klang es zurück. „Du kannſt nicht Leid ſchaffen? Kurz⸗ 
ſichtiger, heuchleriſcher Tor! Du kannſt gar nichts andres, als Leid 
ſchaffen! Sie hin, wo die harten Schuhe deiner ungeſchickten Füße 
ruhen. Eine Emſenſtraße Haft du zerſtampft. Hunderte von ge» 
meinſam kräftig ſchaffender Tierchen haſt du zerquetſcht. Halb⸗ 
tote Geſchöpſchen krümmen ſich im letzten Schmerze. Ihre Genoſ⸗ 
ſen eilen hilfreich heran, um wieder und wieder von deinen 
plumpen Füſſen zermartert zu werden. Du kannſt nicht Leid 
ſchaffen weicher Träumer? Während du in hohen und hohlen 
Worten von Lenzwonne ſchwärmteſt und Lebensgenuß, Haft du 
hundert Tote gezeugt!“ 

Oneiron ſprang vom Boden. Schmerzlich bewegt, nur mit 
halbem Blicke nur ſchaute er hin auf jene Stelle; es war, wie der 
graue Mann geſagt hatte. 

Oneiron fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. Ihre heitere 
Glätte war dahin und er ſeufzte. 

— „Geh hin, Fremder“, ſprach er, „geh hin ins Tal zu den zwei 
friedlichen Eltern, die da ftillfelig wandern. Sprich auch ihnen 
deine gramvollen Worte vor! Eile hinab zu ihrem geliebten, 
hoffnungsvollen Kinde, das ſo freudig ſingt und jauchzt auf la⸗ 
chender Lenzflur. Krächze dein Lied und mach' es verſtummen! 
Heb' dich hinab! Mich haſt du genugſam gequält.“ 

„Das hat's nicht not, du Menſchenfreund!“ ſagte der graue 
Alte und ein hohnvolles Lächeln lag auf ſeinem fahlen Geſicht. 
„Das hat's nicht not, du Menſchenfreund mit der raſch geregten 
Zärtlichkeit für ſich ſelbſt! Süßer d 7 ibli 
bangſt um die Zufriedenheit deines bequemen Seelchens! Mann 
des Jammerns, nicht hat es not, jene heimzuſuchen! Zu den 
Satten, zu den Zufriedenen, zu den weichen Narren komme ich, 
weichen Narren komme ich, nicht zu den Mühſeligen und Bela⸗ 
denen! 

In jenen Elternpaar läßt Werktagsſorge Konntagsfreude 
nicht aufkommen. Die Not, grinſend im Sonnenglanz, die Not 

künftiger Tage guckt dieſem Elternpaar über die Schultern. Der 

Herr aber, dem jener Mann die Kraft ſeiner Arme verkauft hat, 
wird ſagen: „Was müßt ihr ſpazieren auf grüner Au, wenn ihr 

nicht habt, ſolche Gelüſte zu bezahlen? Ich habe keinen Teil an 
eurer Not. Was geht's mich an?“ Das wiſſen die beiden, das 
überdenken ſie, darum gehen ſie ſo ſtill — ſo ſtillſelig! Am des 

Kindes willen iſt dieſes Elternpaar hinausgewandert in den 
ſchönen Frühlingstag, in Leichtſinn der Elternliebe um des Kin⸗ 

des willen. And ihrem geliebten, hoffnungsvollen Kinde werden 
fie lange Krankheit und frühen Tod damit bereitet haben. 

Ich ſchaue tief, ich ſchaue weit — ich weiß es! 

Froſt wird kommen und Angewitter. Eis wird fallen auf 
die lachende Lenzflur und es wird heute noch, ehe die Schatten 
wachſen, der erſte Keim des Siechtums geſenkt ſein in dieſe junge. 
jauchzende Menſchenbruſt. 

Hörſt du den Tannenwipfel rauſchen, ſiehſt du ihn ſich neigen. 
grüßend die kleine Menſchenblume im Tal? Tanne und Kind 


der du weiblich 


find für einander beſtimmt. Sie müſſen wieder zufammertom: 
men nach dieſem lachenden Frühlingstag, ganz eng zuſammen. 
denn gar ſinnig ift dieſe ſonnige Welt.“ 

„Scheuſal! Teufel! Satan! Ich haſſe dich!“ brach da Oneiron 
los und ballte wild und drohend ſeine Fauſt; aber furchtlos ſtand 
des grauen Greiſes ragende Geſtalt und ſein weißes Haar wallte 
im Winde 

„Teufel... Satan! wiederholte er. Nicht der erſte ſatte Narr 
biſt du, der mich ſo nennt. Sehr ſchnell und eifrig werde ich ge⸗ 
haßt von deiner Sippe! Wäre ich Satan und Geiſt des Haſſes, 


ich könnte dir zubrüllen: Verzweiflel“ 


Die Erſcheinung 


Ich gehe wie ein Schatten unter die Völker 
And ſetze mich an der Seite der Menſchen nieder. 


Keiner ſieht mich, aber ſie ſehen einander an 
Und wiſſen, daß ich da bin. 


Mein Schweigen iſt das Schweigen der Flut, 
Die den Spielplatz der Kinder begräbt. 


Ich bin wie der Froſt, der immer kälter wird in der ſtummen 
Nacht, 


Darauf die Vögel tot ſind am Morgen. 


Heere fallen ein, zerſtampfen das Land, zerſtören 

Mit Geſchoſſen, die von der Erde und vom Luftreich brüllen. 
Ich bin mächtiger als Heere, 

Furchtbarer als die Kanone. 


Könige und Kanzler geben Befehle — 
Ich gebe keinem Befehle — 


Aber man gehorcht mir mehr als Königen, 
Mehr als leidenſchaftlichen Nednern. 


Ich entbinde von Eiden, mach' Taten ungeſchehen. 
Die nackten Dinge kennen mich. 


Ich bin der Hunger. 
(Unbekannter Autor. Aus dem Engl. von M. Hayek.) 


„Verrückter Alter, das kannſt du nicht!“ ſchrie Onueiron und 
ſein Leib bebte. „Verzweifeln machen kannſt du mich nicht, denn 
eitel Irrgewäſch find deine ſchreckhaften Worte, Lug und Trug 
deine albern troſtloſe Orakelei und ganz und gar nichtig. Sind 
auch Leid und Schmerz und Not und Tot in der Welt, ſo über⸗ 
wiegt doch Lujt und Geſundheit und Kraft. Die Erfahrung 
ſteter L öherentwicklung im ganzen unendlichen Reich der Natur. 
nicht kannſt du ſie wegleugnen, du weltſchmerzlicher Narr!“ 
„Weltſchmerz für Knaben, Weltgrimm für Weise!“ tönte die 
eiſerne Stimme des Alten und furchtbar eindringlich dröhnte ſie 
an die widerwillig horchenden Ohren Oneirons. 

„Hof du die Ehrfahrung der Höherentwicklung nicht an dir 
ſelbſt gemacht? Dein Hirn wähnt mehr und Schwereres zu 


faſſen, als einſt der des Kindes Kopf begreifen konnte. deine 
Kräfte find größer geworden, mächtiger deine Lifte. ehr 


Speiſe bedarfſt du, um deinen Bauch zu füllen, als einſt der Kna⸗ 
be... Wohl, du Haft dich entwickelt! 

Aber haſt du erreicht nur einen kleinen Bruchteil des, was 
du in dir zu entwickeln hoffteſt, damals, als das Wort „Entwick⸗ 
lung“ zum erſtenmal zündend in des Jünglings Seele fiel? 

Erhoffſt du's noch von der Zukunft? 

Tor! Sind nicht ſchon Jahrzehnte über deinen Scheitel 
gerollt? 

Muß ſich nicht abwärts neigen all das, was fetzt noch kräftig 
iſt in dir? i 

Weißt du nicht längſt, wie fie heißen, die ſicheren, reifen 
Früchte der Entwicklung? 

Größere Sorge! Aergere Angſt! Herbere Qual! Das find 
ihre Namen. 

Soll es anders ſein, außer dir, als in dir? 

Stete Höherentwicklung! Heilloſes, allzu genügſames Troſt⸗ 
wort träger Gemütlinge! 

Merkſt du nicht, wie dieſer Lenz nur ein ſchmerzhafter Kampf 
iſt, aus dem neues Leid und neuer Tod geboren werden ſollen? — 
Merkſt du es nicht, ſatter, zufriedener Tor? 


Allenthalben noch find Schmerz. Not und Anſinn mächtig 


rings in der Welt! 
Sinnet, wie der Sinn aus dem Anſinn geboren werden 
kann! In eurer Menſchenwelt wenigſtens, wo ihr die Macht habt. 


Das Krakauer Tor in Lublin 
— — 


Sieh hin, dort wandern drei arme Menſchen. 

Sorget, denkt, ſtrebt, arbeitet! Aber ſchwärmt nicht, denn 
kläglich und unfruchtbar iſt das Gehaben derer, die von Freude 
und Frieden ſingen mitten im Kampfe. 

„Noch iſt der Weltenlenz nicht gekommen!“ 

Dneiron hatte das Haupt gebeugt. Still war es in ihm 
geworden, ſtill und andächtig. Demut und Trauer hatten ſich in 
ſein Herz geſenkt und ein guter und kräftiger Wille. 

Die Stimme ſchwieg. 

Als Oneiron ſeinen Blick wieder zu erheben wagte, da war 
der furchtbare Greis verſchwunden. Grau war der L immel, um⸗ 
zogen und düſter. Eisſtücke ſchlugen ihm ins bleiche Geſicht und 
fie fegten unerbittlich junges Grün und duftigen Blütenſchnee 
von den H 

Oneiron aber wendete ſein Haupt. 

Er wagte nicht mehr hinabzuſchauen in das Tal, wo das 
fröhliche Kind geſprungen war. Der frohe Sang war verſtummt 
und in Oneirons großen, guten Augen glänzten zwei Tränen. 


Die Sache 
mit den Ruſſenſtiefeln 


Kürzlich hat ein Bekannter zu mir geſagt, daß wir noch eine 
Zeit erleben werden, wo der Bubikopf völlig verſchwindet, wo 
ſich die Damen Glatzen raſieren laſſen und die Hüte nur noch 
mit Kaugummi feſtgeklebt werden. Warum nicht? Ich be⸗ 
haupte ſogar, daß mal ein Geſetz herauskommt, wonach ſich die 
Frauen Vollbärte wachſen laſſen müſſen, um ſie von den Män⸗ 
nern unterſcheiden zu können. Ferner iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß wir Männer endlich kniefreie Röcke tragen dürfen. 
wäre ſehr vernünftig; denn eine Scheidung muß doch ſein. 

Da iſt letztlich eine ſcharfe Sache herausgekommen. Die 
Sache mit den Ruſſenſtiefeln. Als ich fie das erſte Mal ſah, 
war ich derart entzückt, daß ich beſchloß, beim nächſten Weih⸗ 
nachtsfeft der Frieda meine Kommißſtiefel zu verehren, da auch 
ſie jetzt für die Langſchäfter ſchwärmt. Sie ſind aber auch 
wirklich feſch. „Die beſſeren Damen tragen fie alle“, bekräftigte 
ihre Freundin. 

Die elegante Dame trägt nur Ruſſenſtiefel! Wenn ich 
welche ſehe, bin ich jedesmal niedergeſchmettert vor Bewun⸗ 
derung. In meiner Nähe wohnt eine Dame, die ihre Ruſſen⸗ 
ſtiefel vor Begeiſterung überhaupt nicht mehr von den Beinen 
nimmt. Man ſagt, daß ſie ſogar damit ins Bett geht. Nach 
jedem Paradeſchritt poliert ſie mit dem Spitzentuch die Schäfte, 
damit der Strahlenglanz keine Unterbrechung erleidet. Sobald 
ſie ſichtbar wird, reckt alles die Hälſe, um die „Kufen“ gebührend 
zu beachten. 

Nur einmal ſoll ie die Ruſſenſtiefel ausgezogen haben, und 
zwar im Cafee Nepp, als ein ganz gewöhnlicher Köter heran⸗ 
ſchlich und nach vorhergehender Beſchnüffelung das Bein hob. 
Eine „Beſtrahlung“, die diesmal ausnahmsweiſe nicht von den 
Stiefeln, ſondern von dem Hund ausging, waren die Veran⸗ 
laſſung dazu. *. 

Sonſt gibt es aber an den Ruſſenſtiefeln nichts auszuſetzen. 


euſtige Ecke 


Berlannt. „Männchen, hier finde ich Inſtrumente für 

„ Haft du früher geſpielt?“ — „Aber Kind, das it 

doch unfer Hochzeitsgeſchenk von Tante Alma: ein Quirlbrett!“ 
Umgekehrt. Der Freund: „Wie ich höre, hat dich deine 
Frau mit Zwillingen beſchenkt. Sind es Jungens oder Mir 
dels?“ — Pſychoanalytiter: „Soviel ich mich erinnere, iſt es 
und ein Mädel — es bonn aber auch umgekehrt 


U 


Ein Blick auf Arynica 
Mnfer Bild zeigt die Badeanstalt der bekannten polnischen Heblfiiste. 


* 


lamentariſchem Wege die Macht für die Arbeiterklaſſe zu erringen, 
und nicht wie die breitmäuligen „Auchgenoſſen“ es tun. Ihre 
Taktir beſteht darin, bei Wirtſchaftskriſen die Arbeiter gegen die 
militäriſche Macht aufzuwiegeln und unnütziges Blutvergießen zu 
verurſachen, damit es einigen Hetzern nachher möglich iſt, ihre Ab⸗ 
icht zu verwirklichen. Es wäre gut, wenn die Volksverführe:, 
die die notleidende Arbeitermaſſe von dem richtigen Wege, welchen 
ihnen die Sozialiſten weiſen, ablenken, nachdenken würden über 
den Vers, welcher dem Volksmunde eigen iſt und auf dieſe Schreier 
bezüglich iſt und „komu nic i ſobie wszyſtko!“ lautet 
Deutſche Volksbücherel. Die deutſche Bücherei Laurahütte 
wurde durch Neueinſtellung von Büchern weiter ausgebaut. Sie 
befindet ſich im evangeliſchen Gemeindehaus (Eingang durch den 
Garten) und bietet mit ihren 800 Bänden ſchan mannigfache Aus. 
wahlmöglichleit. Wir machen die deutſche Bevölkerung von Lau⸗ 
rahütte auf die hier vorhandene Möglichkeit zum Ausleihen deut⸗ 
ſcher Bücher aufmerkſam. Die Bücherei iſt Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 5—7 Uhr geöffnet. Die Gebühren ſind ſo gering be⸗ 
meſſen, daß jedermann die Bücherei benützen kann. 

Schwere Tage für Taubenzüchter. Nach einer kriegsmini⸗ 
ſteriellen Verfügung haben Brieftaubenbeſitzer ihre Brieftauben 
den nüchſten Polizei⸗ und Militärbehörden anzumelden und müſ⸗ 
ſen einem Taubenzüchterverband angehören. Dieſe Anmeldung 
verſäumten 40 Taubenzüchter von Siemianowitz und Umgebung. 
Sie kamen unter Anklage und es wurden am 22. d. Mts. 13 
Brieftaubenbeſitzer zu einer Geldſtrafe von je 50 Zloty oder 10 
Tagen Haft und Tragung der Gerichtskoſten verurteilt. Gegen 
die anderen 27 Angeklagten findet der nächſte Termin am 29. 
April ſtatt. 

Vom Motorrad geſtürzt iſt der Elektroingenieur Lorenz Ko⸗ 
woll aus Siemianowitz auf einer Tour nach Hindenburg. Er 
wurde ſchwer verletzt ins ſtädtiſche Krankenhaus in Hindenburg 
eingeliefert. 

Gemeindevertreterſitzung in Bittkow. Am morgigen Sonntag 
nachmitags 5 Uhr, findet in Bittkow eine Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt, welche 4 Punkte auf der Tagesordnung hat. Die wichtigſten 
ſind: Schulbauſubvention und Straßenausbau. 


Ninslowit; 
Berichtigung. 


Von der Firma Auto-Salon aus Kattowitz erhalten wir auf 
Grund des $ 11 des Preſſegeſetzes folgende Berichtigung zum 
Artikel: „Ein 8 jähriges Mädchen getötet“. 

Nie prawda jest jakoby w krytycznym dniu auto- 
bus marki „Federal! przyczynit sie do en | 
5 3 prawda jest, ze byt to autobus mark 
„Dodge, 

Nie prawda jest ze brak sprawnosci wozu Fede- 
ral, mote przyczynic sie do nieszozesliwego wypadku, 
natomiast prawda jest, ze ster i motor wozöw marki 
Federal dziataja zupeinie pewnie i sprawnie. 

* 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (Die Arbeit hat b egon nen.] Am 
geſtrigen Freitag iſt mit den Ausbeſſerungen des obengenannten 
Tunnels in Rosdzin⸗Schoppinitz begonnen worden. Dieſer Schritt 
der Eiſenbahndirektion iſt nur zu begrüßen, da durch die Lücken 
unter den Eiſenbahnſchienen und Schwellen die Funken und Oel 
wie Schmußwaſſer ſtets die Kleidung der Paſſanten beſchädigten. 
Dieſes wird nun ein Ende haben. Die vielen Appelle in der 
Preſſe und die Bemühungen der Gemeindevorſtände von Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, in Verbindung mit den Gemeindevertretern, haben 
ihren Zweck erreicht. a har 


ix schwienkochlowiz u. Amgebung 


Ladeneinbrüche. In das Manufakturwarengeſchäft der 
Inhaberin Anna Mroczko wurde ein Einbruch verübt, wo⸗ 
bei von den Spitzbuben Shünen, Damenwäſche, Kinder⸗ 
miaüſche, Strümpfe, ferner 7 Flaſchen Branntwein und 20 
Puücchen Zigaretten geſtohlen wurden. x. 
Mh Bismarckhütte. (Beim Spiel tödlich verun: 
gilückt.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in 

Ainer Hofanlage an der ulica Krakowska. Dort wurde die 
jährige Helene Stefani während des Spiels von dem vor⸗ 
1 eren Teil eines Wagens, welcher an die Hausmauer ge: 
* 1 Ber erdrückt. Das Kind verſtarb auf dem Transport 
N. rzt. : 


Bosion 
Roman von Upton Sinclair 
3) 


Seit vierzig Jahren, ſogar während der vier, die Joſiah 
Quincy Thornwell Gouverneur geweſen war, ſagte Cornelia Dinge 
— 5 1 Art, und manche Leute fanden Wohlgefallen an ihrer 
Un ier; Joſiah niemals; er pflegte die Stirn zu runzeln 
de mie auch jetzt, zu bemerken: „Dein Humor iſt nicht an der 
— — Cornelia.“ Sie legte ihre Hand leicht auf ſeine weiße Pe⸗ 
* und ſagte: „Eines Tages, mein Gatte, wirft du mir jagen, 

un die Zeit für meinen Humor gefommen ift. 

5 So trippelte ſie hinaus, die kleine alte Dame, die in dieſem 
nen, Haushalt o viel Romiices mitangeſehen Hatte, daß die 
uachen um ihre Augen ein Mufter bildeten, das ihr immer ein 
chelndes Ausſehen gab. Nicht einmal der Gedanke an die 
monernlungen in den Schützengräben konnte ihr Ergößen an den 
moraliſchen Regungen von Boſton ertöten, die Rupert Alvin dazu 
Wee Jerry Walkers Filzfabrilen und ebenſo die Geographie 
Ged die Finanzen Europas in feine Obhut zu nehmen. Ihr leßter 
ante war: „Er wird beides tun.“ Und er tat auch beides. 


4. 

In den Redaktionsſtuben von einem halben Dutzend Abend: 
autungen hatten die Redakteure jene ein bis * e 
5 aden, die ſeit dreißig Jahren auf dieſen Tag warteten 
wn von Jahr zu Jahr nach dem neuen Stand der Dinge geändert 

urden. Obeman ſetzten fie die Nachricht, daß „Joſiah Quincy 
Wornwell, Großinduſtrieller und Philanthrop, ſeit zwanzig 

ehren Mitglied des Republikaniſchen Komitees und zweimal 
Seuverneur des Staates Maſſachuſetts, heute morgen an feinen 

chreibtiſch in feinem Haus in der Thornwell⸗Stadt tot aufgefun⸗ 
die worden ſei, wahnſcheinlich infolge Herzſchlags.“ Zeitungen, 
die mehr auf Senſationen ausgingen, ſchildetten außerdem, wie 
Uandeiche von einem Stubenmädchen ckt wurde; eine der 
antwarömlichleiten, für die Deborah James Scatterbdridge ver⸗ 
5 ortlich machte. Ferner wurde mitgeteilt, daß die Beerdi⸗ 
> „ergsfeierlicfeiten in der Boſtoner Trinity Church ſtattfänden, 

während Deborah und Alice entſchloſſen waren, fe zu Hauſe 

zuhalten, um unerwünſchte Gäßte fernhalten zu können. 


Sport am Sonntag 


Wacker Wien abermals in Königshütte. 
Auf Wunſch von Amatorski haben ſich die Wiener bereit er⸗ 
klärt ein Revancheſpiel in Königshütte auszutragen. Dieſes 
Spiel ſteigt nun am heutigen Sonnabend, nachm. 5 Uhr, auf dem 
A. K. S.⸗Platz. Amatorski will verſuchen, die kataſtrophale Nie⸗ 
derlage, welche die Kombinierten (Amatorski⸗Naprzad) am erſten 
Oſterfeiertag (10:2) erlitten haben, zu korrigjeren. Das Spiel 
wird beſtimmt wieder Maſſenbeſuch aufweiſen, zumal der Ein? 
trittspreis niedrig gehalten iſt und alle die Wiener Fußball⸗ 
künſtler ſehen werden wollen. 
Landesligaſpiele. 
L. K. S. Lodz — Wisla Krakau. 

Die Krakauer werden ganz aus ſich herangehen müſſen, um 
in Lodz gegen den L. K. S. zu gewinnen, doch bei der guten 
gem der Wisla ift zu erwarten, daß fie ſich die Punkte holen 
wird. . 

Warta Poſen — Warszawianka Warſchau. 

Marta hat die Ueberraſchungsmannſchaft Warszawianka zu 
Gaſt und wird kämpfen, ſowie den Gegner nicht zu leicht nehmen 
dürfen, um die Punkte nicht zu verlieren. 

Polonia Warſchau — Pogon Lemberg. 

Wie der Altmeiſter Pogon in der Hauptſtadt abſchneiden 
wird, iſt eine große Frage. Er wird jedenfalls ſchwer kämpfen 
müſſen, um gegen die ſich in guter Form befindende Polonia 
ehrenvoll abzuſchneiden. f 

Crakovia Krakau — Garbarnia Krakau. 

Der Vizemeister Garbarnia hat in dieſem Jahr kein Glück 
und muß eine Niederlage nach der anderen hinnehmen. Auch im 
Spiel gegen die Crakovia wird er wohl ohne es zu wollen der⸗ 
ſelben die Punkte abgeben müſſen. 

Czarni Lemberg — L. T. G. S. Lodz. 

In Lemberg begegnen ſich der Ligabenjamin mit dem Liga⸗ 
letzten. Den Sieger im voraus zu fagen ift ſehr ſchwer, zumal 
wohl die Chancen beider Mannſchaften, die gleichen ſind. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4% Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. 

A-Liga, 
Kolejowy Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Die Eisenbahner haben den Meiſter zu Gaſt und werden 
ſchwer kämpfen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Wenn 
Kolejowy feine alte Form aufweiſt, fo dürfte der Kampf für ſie 
nicht ausſichtslos ſein. Jedenfalls verſpricht das Spiel einen 
äußerſt intereſſenten Verlauf zu nehmen. 

Slonsk Schwientochlowiz — 1. F. C. Kattowitz. 

Hier verſpricht das Spiel, ein äußerſt harter Kampf zu wer⸗ 
den und Slonsk wird mit aller Macht verſuchen, die letzte Nie⸗ 
derlage gegen den Klub wettzumachen. Ob ihm das nun gelingen 
wird, iſt eine Frage, da der 1. F. C. anſcheinend ſeine Schwäche⸗ 
periode überſtanden hat und einen ganz großen Gegner abgibt. 


(Einteilung der Wahllokale.) Die 


Friedenshütte. 
Einteilung der Wahllokale zur Sejmwahl iſt eine folgende: Das 
Wahllokal 1 iſt das Reſtaurant bei Herrn Grychtol mit der ul. 
Niedurnego 1— Ala; Wahllokal 2 in der Turnhalle mit der ul. 
Niedurnego 42—78, ul. Damrotha und ul. Hallera: Wahllokal 3 


im Kaſino bei Herrn Machuletz mit der ul. Korfantego und Or⸗ 
zegowska; Wahllokal 4 in der Schule 2 mit der ul. Hutnica, 
Powſtancza, Potgorze und Stalmacha; Wahllokal 5 im Saale des 
Herrn Holzſauer mit der ul. Dr. Grazynskiego, Ligonia und Plac 
Wolnosci: Wahllokal 6 im Reſtaurant Poſtrach mit der ul. Mi⸗ 
arki, Pilſudskiego, Lompy und Kopalnia Lytandry; Wahllakal 7 
in der Schule 1 mit der ul. Kosciuszki, 3. Maja und Rymerz; 
Schwarzwald im Saale des Herrn Sikora mit der ul. Janoſa, Ka⸗ 
ſimierza, Piaſta und Sienkiewicza. 

Piekar. (Der böſe Schnaps.) Nach einer ausge⸗ 
dehnten Kneiperei entſtand auf dem Nachhauſewege zwiſchen 
dem Wilhelm Flak aus Piekar und den Brüdern Johann 
und Franz Ciesla, ſowie dem Richard Schneider aus der 


Oben, in den Räumen des Ex⸗Gouverneurs, breiteten Mr. 
Hobſons Leute in Hemdärmeln ihre Gummitücher aus, ſtellten 
zwei Tiſche nebeneinander und hörten dabei ihrem Dienſtherrn 
zu, der ſeiner Ueberzeugung Ausdruck verlieh, daß „neunzig Pro- 
zent dieſes Geſchäfts auf Pſychologie beruhen. Begegnet man 
einem aüsgekochten Burſchen wie dem da unten, ſo muß man ihn 
nur ruhig zu Ende reden laſſen, dann ſchämt er ſich, und man 
kann mit eihm machen, was man will. Was verſteht er denn von 
Begräbniſſen oder gar davon, wie man ſo ein Begräbnis beſon⸗ 
ders nobel aufzieht?“ ö 

Zur gleichen Zeit zerbrachen ſich in Cornelias Wohnzimmer 
Deborah und Alice den Kopf, was mit dem Teppich des Schahs 
von Perſien zu geſchehen habe. „Er gehört wirklich mir,“ ſagte 
eben Deborah, „ich ließ ihn nur im Haus, weil ich wußte, daß 
Vater alle Familienerbſtücke beiſammen haben wollte. Seit 
Jahren beaufſichtige ich in jedem Frühjahr ſeine Reinigung und 
ſchicke einen Diener, der nach dem Rechten ſieht. Du weißt das 
ganz gut.“ 

„Ja, natürlich,“ ſagte Alice. 

„Und wenn James und Clara meinen, daß ſie jetzt hier ein⸗ 
ziehen und ihre Kinder darauf herumtrampeln laſſen“ 

Cornelia ging hinunter und begegnete Großonkel Abner, 
Joſiahs jüngſtem Bruder; Abner Quincy Thornwell, ein ſtäm⸗ 
miger, ſchwerfälliger Mann mit hängenden Schultern, war ſehr 
ſchwerhörig. Wie viele ſeiner Leidensgenoſſen, hielt er es für 
notwendig, ſeine eigene Stimme zu hören. „Ja, Cornelia,“ brüllte 
er, „ja, ja — ſo hat es einmal kommen müſſen! Ein ſchwerer 
Tag für dich, ich weiß es! Wir werden dir zur Seite ſtehen, 
meine Liebe! Gibt es für mich etwas zu tun?“ Ein Ausdruck 
von Kümmernis war über ſein ſanftes, roſiges Geſicht gebreitet, 
— eine Seltenheit bei ihm, der den größten Teil ſeiner Zeit dem 
5 widmete und ſtundenlang über einem Zug ſitzen 
onnte. 

Clara enſchien und begrüßte den Onkel. Als er fie fragte, ob 
er ihr irgendwie helfen könne, ſchrie ſie ihm ins Ohr: „Bring' 
Mutter dazu, einen Schleier zu tragen!“ f 

„Schleter?“ ſagte Abner. „Natürlich wird fie einen Schleier 
tragen! Für wen macht man Schleier, wenn nicht für Witwen?“ 

„Mutter kümmert ſich nicht darum, ſie will der Welt zeigen, 
daß ſie nicht trauert. Ich glaube nicht, daß ſie auch nur eine 
Träne vergoſſen hat.“ 


— 


07 Laurahütte — Amatorski Königshütte. 

Die 07 er gehen nicht ganz ausſichtslos in den Kampf, da 
die Königshütter nach dem Spiel gegen Wacker am Sonnabend 
abgekämpft ſein werden. Doch wer die Königshütter Amateure 
kennt, kann ſich auch ſehr leicht täuſchen, wenn er glaubt den 
Sieg ſchon für ſich buchen zu können. Jedenfalls verſpricht das 
Spiel ein ganz großer Kampf zu werden. g 

K. S. Domb — 05 Zalenze. 

In obigen Gegnern ſtehen ſich zwei alte Rivalen gegenüber, 
welche ſich einen großen Kampf liefern werden und Domb wird 
wohl ohne es zu wollen bei ſeiner augenblicklich ſchwachen Form 
den 06 ern einen Sieg überlaſſen müſſen. 

Haloah Bielitz — B. B. S. B. Bielitz. 

Die beiden Vielitzer Ortsrivalen, welche ſich gleichfalls an 
der ſchleſiſchen Fußballmeiſterſchaft beteiligen, tragen ihr erſtes 
Punktſpiel in derſelben aus. In dieſem Treſſen kann man 
den B. B. S. V. als die beſſere Mannſchaft betrachten und auch 
als Sieger vorausſehen. 

A⸗Klaſſe. 


20 Bogutſchütz — 05 Myslowitz. 

Hier werden die Mer ſchwer zu kämpfen haben, aber auch 
vorausſichtlich Sieger bleiben. 

Diana Kattowitz — Orzel Joſeſsdorf. 

In dieſem Spiel wird Diana ohne es verhindern zu kennen 
den Adlern Federn laſſen müſſen. 

Kreſy Königshütte — Iskra Laurahütie. 

Beide Gegner beſtreiten das Spiel mit den gleichen Chancen, 
ſo das es ſchwer iſt einen Sieger im voraus zu beſtimmen. 

K. S. Chorzow — Polizei Kattowitz. 

Die Poliziſten werden ſchwer kämpfen müffen, um die Punkte 

nicht in Chorzow zu laſſen. \ 
B⸗Liga 1. Bezirk. 

Nosdzin⸗Schoppinitz — Slavia Ruda. 

Slovian Vogutſchütz — Naprzod Zalenze. 

Sportfreunde Königshütte — 09 Myslowitz. 

06 II. Myslowitz — Pogon Friedenshütte. 

B⸗Liga 2. Bezirk. 

Zgoda Bielſchowitz — Amatorski II Königshütte. 

Slonsk Laurahütte — 22 Eichenau. 

W. K. S. Tarnowitz — Slonsk Tarnowitz. 

Odra Scharley — 1. K. S. Tarncwitz. 

Weſtobeyſchleſien — Slavia Prag. 

Die Nepräſentative von Weſtoberſchleſien, welche gegen Sla⸗ 
via Prag ſpielen wird, iſt wie folgt aufgeitellt: Tor: Kurpanek 
(Beuthen 09); Verteidigung: Wyglendarz (Preußen Zaborze), 
Urbainski (Beuthen 09); Lauf: Stanke, Kampa (beide Preußen 
Zabotze), Nowak (Vorwärts Naſenſport); Sturm: Pogoda 
(Beuthen 09), Klemens (Preußen Zaborze), 
(Beuthen 09), Schatton (Neiſſe, Pruſſok (Beuthen 09). 


en nn ru 2 : 
Ortſchaft Joſefka, ein arger Streit. Im Verlauf der Aus⸗ 
einanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten, 
verletzte einer der beiden Ciesla den Wilhelm Flak mit 
einem Meſſer am Kopf und an den Händen. Die erletzun⸗ 


gen ſind jedoch nicht lebensgefährlich. 2: 


Pleßz und Umgebung 


Schweres Unglück in Wyry. 
3 Arbeiter verletzt, 1 Arbeiter getötet. 

In der Stickſtoff⸗Fabrit Wyry platzte ein Rohr in der 
Ammoniakkühlhalle, ſo daß die Eiſenſplitter weit umher⸗ 
flogen und erheblicher Schaden angerichtet worden iſt. Durch 
Splitter wurden 2 Arbeiter ſchwer, 2 
verletzt. Einer der Schwerverletzten, und zwar Jan Golda 
aus Lazisk, verſtarb auf dem Wege ins Krankenhaus. X. 


— 


Darauf Cornelia: „Ich habe geleſen, daß Filmſchauſpielerin⸗ 
nen aus Glyzerin Tränen machen können. Vielleicht kann ich mir 
das fürs Begräbnis beſorgen.“ 

„Oh, Mutter, wie kannſt du nur ſo gräßliche Dinge ſagen?“ 
Clara wiſchte ſich wirkliche Tränen von der Naſe, und ihr Onkel 
blickte mit der Unbeholfenheit der Schwerhörigen ratlos von 
einem zum anderen. „Glyzerin?“ fragte er. „Ich höre, es heilt 
Krebs, aber ich weiß nicht, ob das wahr iſt. Woran tft Jeſiah 
geſtorben?“ 

„Doktor Morrow nannte es einen Herzſchlag.“ 

„Herzſchlag, wie? Na, das iſt ja aller Ehren wert. Wo iſt 
er? Oben, in feinem Zimmer? Ich möchte wiſſen, was dieſe 
Leichenbeſtatter mit ihm treiben.“ 

Er ſtieg bedächtig hinauf, und Cornelia ſah ſich unter Eskorte 
zu einer formellen Ausſprache mit James Scatterbridge in die 
Bibliothek geführt. Dieſer Schwiegerſohn verfügte nicht über die 
weltmänniſche Art, ſeine Abſichten geheimzuhalten, er mußte viel⸗ 
mehr ftets geradeswegs auf fein Ziel losſteuern, er war eben 
ein Geſchäftsmann. „Mutter, du biſt wohl noch nicht dazu gekom⸗ 
men, über deine Zukunft nachzudenken, aber ich möchte dir als 
eiſter ſagen, daß du willkommen biſt, wenn du bei Clara und mir 
leben willſt. Nichts könnte uns größere Freude machen, und wir 


würden alles Erdenkliche tun, um das Haus jo zu Führen, als 


wäte es dein eigenes. Alles würde jo bleiben, wie der Gourer⸗ 
neur es immer gewollt hat.“ 

Die Bedeutung dieſer Ausſprache 
und Alice hatten mit ihren Befürchtungen recht. 
ſagte ſie, „fällt alſo dir zu, James?“ 

„Es gehört ſchon mir, Mutter. Der Gouverneur hat es mir 
vor Jahren überſchrieben. Du weißt, wie ſein ganzes Vermögen 


war klar genug: Deborah 


an der New⸗Haren⸗Sache in Trümmer ging; und das Geld, das 


ich ihm damals vorſtreckte, war mehr, als der Beſitz wert iſt. Ich 
ſtand dem Gouverneur etwas näher als die anderen, weil ich doch 
mit der Jabrik fo eng verknüpft war.“ 

„Ja, gewiß, James. Aber den Mädchen wird es weh tun. 
Bezieht ſich die Urtunde auch auf die Einrichtung?“ 

„Ja, Mutter: Clata und ich wollen aber unſer Möglichſtes 
tun, damit die anderen nicht zu kurz kommen. Dir will ich vor 
allem klarmachen, daß dieſes Haus dein Heim bleibt. Es ſoll dir 
nie zu Bewußtſein kommen, daß irgend etwas anders gewor⸗ 


den iſt.“ 
Cortſetzung folgt.) 


Paluſchinski 


weitere Leute leicht 


„Dieſes Haus, Re 


9 0 errichtet. 


N) N 
PDPand getrockneten Reis auf den nackten Körper 
W Patienten ſtreut. 


Am ſüdlichen Zipf von Burma, hinter Malaya, dort, wo 
die ſchönſten Frauen und die ſonderbarſten Geheimniſſe der 
Welt zu Haufe find, lebt ein wunderliches Volk von kaum fünf⸗ 
zauſend Köpfen. Auf dem Meere leben ſie, auf dem Meere 
werden ſie geboren, auf dem Meere ſterben ſie und als Leiche erſt 
kommen ſie an Land. 

Früher einmal, da waren ſie Perlenfiſcher und ſprangen 

ein paar dutzendmal im Tag ins Meer, um unter tauſend 

Auſtern eine zu finden. die an jener kranken Beule litt, die 

die Menſchen in „Kulturländern“ zugleich zehnfach mit Gold auf⸗ 

wiegen. Aber jetzt ſind die ſeichten Stellen des Meeres, in die 
eein nackter Malaie, für den der Taucheranzug noch nicht er⸗ 
funden iſt, hinabtauchen kann, abgegraſt, und ſo fahren eben 
fünftauſend arbeitsoſe Perlenfiſcher plan⸗ und ziel⸗ 
los auf dem Meere umher, bauen ihre Boote, ſpeeren Fiſche zu 
ihrer Nahrung und glauben an den lieben Gott, wenn gerade 
auf acht Tage ein Miſſionär zu Beſuch kommt, und an ver⸗ 
trautere und verläßlichere Götter, wenn er wieder weggegangen 


iſft⸗ 


| 
. 8 N Die See⸗Ertrunkenen 


„Mawken“ nennen ſie ſich ſelbſt in ihrer eigenartigen, noch 

Kehlſprache, und das heißt ungefähr ſoviel 

Man kann wohl ſchwer einen beſſeren 

Namen für ſie finden als dieſen. Denn der See ſind ſie ver⸗ 

fallen, ſie iſt ihr Schickſal, ihr Brot und ihre Heimat. Selbſt 

ihre Wohnungen ſind kleine, ſchwimmende Hütten — Kabanks 

nennen ſie das —, die gewiß nicht das geringſte mit dem zu 

tun haben, was man gemeinlich Boot oder Waſſerfahrzeug⸗ 

nennt. Es ſind eine Art Flöße, aus ſieben Meter langen Ba um⸗ 

ſtämmen gefügt, die gegen die Mitte zu ausgehöhlt ſind; über 

dieſer Höhlung iſt ein Dach aus Palmenblättern, die mit dem 

ö Harz der Dſchungelböume zuſammengeklebt ſind, und in der 

Höhlung — dem „Heiligtum“ des Hauſes — iſt alles. Dort iſt 

Erde aufgeſtreut — die einzige wohl, die die Mawken zeitlebens 

zu Geſicht bekommen. Darüber iſt aus rohem Stein ein Drei⸗ 

fuß errichtet: das iſt die Küche. Es iſt aber gleichzeitig auch das 

Speiſezimmer der Mawken, kenntlich daran, daß dort auch eine 

Matte liegt, die man als Tiſchtuch verwenden kann, und ſchließ⸗ 

lich auch das Schlafzimmer der ganzen Familie, da man auf der⸗ 
ſelben Matte nach dem Eſſen auch ſchlafen kann. 

ER Empfindſame Europäer, Dichter und, andre Leute, die im 
Leben Pech gehabt haben, ſehnen ſich manchmal aus dem 
Sumpfe der Kultur heraus in eine ſolche von Kultur unbeleckte 

Romantik des Meeres. Ich glaube, ſie würden ſich aus dieſer 
Romantik wieder nach dem Sumpfe der Kultur zurückſehnen. 
Denn die Mawken haben etwas ſonderliche Begriffe von Rein⸗ 
lichteit, denen europäiſche Naſen nur ſelten gewachſen ſind. Die 
Fiſche z. B., die ſie ſich zur Nahrung aus dem Meere ſpießen, 
werden im Wohnboot gereinigt und zubereitet; dabei ſehen aber 

die Seezigeuner ſorgſam darauf, daß nichts von den Schuppen 

und Eingeweiden ins Meer geworfen wird, ſondern all das 
wird liebevoll in der „Wohnung“ geſammelt und jahrelang 
aufbewahrt. Aehnlich verfahren ſie mit dem Schmutzwaſſer vom 
Geſchirrwaſchen, das in der Mitte des Bootes ausgegoſſen wird 

E ja ſelbſt mit den Reſultaten ihrer eigenen Notdurft. Der 
Erfolg iſt der natürlich, daß der Boden des Wohnraumes mit 
einem übelriechenden Schlamm bedeckt iſt, und wenn man ſich 
dazu noch vor Augen hält, daß all dies in einer tropiſchen Re⸗ 
gion geſchieht, kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung von der 
Widerſtandsfähigkeit der Mawkennaſen machen. 


ganz unerforſchten 
wie: die See⸗Ertrunkenen. 


s ziviliſierten“ 
ſiſchen vorbei ift, tauchen fie nach ſeltſamen Seeſchnecken, die in 
China und in Japan als hervorragende Delikateſſe gelten, und 
dazu beſtimmt ſind, an 
Spezialität zu bilden. 


Die Inſel der Hundehütten 

1015 kommen die Mawken auf 
feſtes Land: wenn ſie krank und wenn ſie geſtorben ſind. Ihr 
| 2 Spital haben 


1 


bhervorragt. 


gegen die 


ie in Entfernung von vielleicht zwanzig Zentimeter voneinander lie⸗ 
gen, jo daß der Boden eine Art Ventilation des Raumes bildet. 
Allerdings wird ihm dieſe Aufgabe dadurch erſchwert, daß die 


nr Her 2 x, 2 
* Oeffnungen zwiſchen den Baumſtämmen nebenbei auch als — 


einen Strohfächer und ſchlägt damit dem Kranken ein paar 
dutzendmal kräftig aufs Geſicht, während er mit der anderen 
2 des armen 
5 Während dieſer umſtändlichen Prozeduren 
jppricht er angeblich ungeheuer wirkungsvolle Zauberformeln vor 
ſich hin. Plötzlich ſetzt er damit aus, beugt ſich zu dem Kranken 
hinab, legt ſeinen Mund auf deſſen Bruſt und beginnt wie 
wütend an deſſen Haut zu ſaugen, bis das Blut herauskommt. 
Dann überläßt er den Patienten ſich ſelbſt und erklärt, daß er 
in den nächſten Tagen geſund werden würde — wenn es dem 
N En Geijt jo gefalle. Damit behält er auch tatſächlich immer 
kecht. 


* 
79 


0 Zigeuner des Meeres 


9 a Bei den arbeitsloſen Perlenſiſchern der Eüdſee 


Von John Fiſcher (Singapore). 


Ein ſterbendes Volk 

Leider gefällt es aber dem guten Geiſt nur allzuoft nicht. 
Und da die Mawken faſt immer von furchtbaren Krankheiten 
heimgeſucht werden — beſonders von der Cholera — gehören ſie 

den Völkern der Erde, die wie die Dado und die Indianer 
auf den Ausſterbeetat geſetzt ſind. Vor einem Jahrzehnt waren 
es ihrer noch mehr als zehntauſend, heute ſind ſie kaum mehr 
als fünftauſend, und in einem weiteren Dutzend Jahren wird 
wohl irgendwo draußen auf dem Meere, unbeachtet von der 
Welt, in feinem Kabank der letzten Mawke ſterben. 

Noch ein Zweites iſt es, außer den furchtbaren Krankheiten, 
das das Maſſenſterben dieſes einſamen Volkes beſchleunigt — 
das Opium. Dieſes wunderbare Gift liefert ihnen ſeit ein paar 
Jahren der Mikado als Tauſchartikel für die eßbaren Vogelneſter 
ſeiner königlichen Tafel. Und mit grauenhafter Geſchwindigkeit 
haben ſie das Gift lieben gelernt. Zu jeder Tageszeit kann man 
ſie, zuſammengeſunken im Schlamm ihrer Wohnboote, im 
Opiumſchlaf ſehen, das ſchmutzbeſchmierte Geſicht verklärt, in 
einem Traum von Mawkenglück. Wie jo ein See⸗Ertrunkener 
wohl das Glück träumen mag? 


„ in 
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Polniſche Kulturſtälte in Paris 


a Die Toteninſel der Südſee 

Zum zweitenmal kommt der Seezigeuner nur noch als Leiche 
auf feſtes Land, wenn man die ſchmale troſtloſe Toteninſel der 
Maweken, inmitten der endloſen Südſee, jo nennen darf. Wenn 
ein Mawke ſtirbt oder von ſeinen Genoſſen für tot gehalten 
wird, dann wird ſein Boot in der Mitte entzweigeſchnitten und 
der Körper ſeines Beſitzers wird dazwiſchen gelegt. Der Kabank, 
in dem der Mawke geboren wird und in dem er ſein Leben 
zubringt, überlebt ihn nicht. Er iſt auch ſein Sarg. In dieſem 
merkwürdigen Sarg tragen ſie den Seezigeuner auf ihre Toten⸗ 
inſel und laſſen ihn dort ſtehen. Nach drei Tagen kommen ſie 
mit ihren Booten wieder und rufen laut ſeinen Namen. Dies 
gilt bei ihnen etwo als Totenſchau. Denn wenn der Gerufene 
ſich nicht meldet, gilt er als endgültig geſtorben und ſeine Ver⸗ 
wandten kommen nochmals auf die Inſel, um über dem Sarge 
des Toten eine mannshohe, ſpitze Steinpyramide zu errichten. 

So lebt und ſo ſtirbt jenes ſonderbare kleine Volk, das 
arbeitslos auf das Meer hinaus flüchten mußte, weil es den 
Taucheranzug haßte. Ueber ein kurzes wird nichts mehr von ihm 
übrig ſein als eine phantaſtiſche kleine Steininſel im großen 
Meer, bedeckt mit kleinen, ſpitzen Pyramiden. Das letzte Denk⸗ 
mal eines Volkes, das aus Trotz gegen die Technik geſtorben iſt. 


Das Gebäude der polniſchen Bibliothek in Paris und ihr Leiter Miniſter a. D. Franz Pulaski. 
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I SCHACH-ECKE I 


Löſung der Aufgabe Nr. 2. 
E. Mazel. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kbi, Dds, Tad, 


Tc6, Bes (5). Schwarz: Kb7, Sbs (2). 

I. Te6—cs Kb as 2. Dds—a6 matt; 1.... Kb7Xc$ 

2. Dds—d7 matt: 1.... Kb7—b6 2. Dds—b3 matt; 1. . 8 

beliebig 2. Dd3—a6 matt. 2 
Partie Nr. 3 — Damenbauernſpiel. g 

Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 

Die Partie wurde in dem Meiſterturnier zu Amſterdam ge⸗ 
fpielt, bei dem Weenink vor Dr. Euwe und Spielmann den erſten 
Preis gewann. 

Weiß: Weenink Schwarz: Landau 
1. d- d4 Sgs 6 2. Sb 7-6 

Viel logiſcher iſt die Fortſetzung d7—d5 mit der Abſicht 

e2—e4 zu verhindern. Nach dem Textzug ſteht Weiß überlegen. 
3. edel dr 4. Sal Lf8—97 
5. Bil Sſs Nel. 

Damit zerſtört Schwarz jetzt das weiße Bauernzentrum; 
aber Weiß bekommt dafür Gelegenheit, die ſchwarze Königs⸗ 
ſtellung zu verſchlechtern. 

6. Lc4 fr Kes ir 7. Scd cel Th8—18 

Weiß eröffnet jetzt einen heftigen Sturm gegen den ge⸗ 
ſchwächten Flügel. 

8. 92— 4 e7 ed 

Dieſe Linienöffnung erleichtert dem Weißen, die Durchfüh⸗ 
rung des Angriffs ganz beträchtlich. 

9. da ed do ces 10. Dd1—e2 97-096 
11. 94-5 g6—95 12. Sf 495 -. 
Ein hübſches Opfer, dem eine ſchreckliche Kataſtrophe folgt. 
12. 9695 13. Lc1 495 Dos —es 
14. 0⸗0⸗0 LcSs—5 15. De? c4 Des es 
16. DAX TH RT gs 17. 9556817 
Das iſt erzwungen, denn nach Lhs wurde 96—h7 matt folgen. 
18. Td1—d8 - Lg7 8 19. Tds fs Kgs def 
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Der Turm durfte wegen Dg7 matt nicht ſchlagen. 
20. De7 ds Deb —e8 21. 96-7! Tf h 
Weiß bekommt immer das geopferte Material mit Zinſen 


zurück. 
22. Lg5—e7-FETh7 Ke7 23. TH Kf8—17 
24. Tha ces Te es 25. Sed—d6+ und 
Schwarz gab auf. 7 
Nur ſelten enthält eine Schachpartie ſo viele ſchöne Wen⸗ 
dungen. 


Aufgabe Nr. 3 — A. Troitzty. 
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Wagerecht: 1. Blume, 5. Meerbuſen, 6. rumäniſche 
Münze, 8. Stadt in Italien, Id. Kurort an der franzöſiſchen 
Riviera, 12. Vortrag, 14. Flächenmaß, 15. Abkürzung eines männ⸗ 
lichen Vornamens, 17. nordiſches Göttergeſchlecht. 

Senkrecht: 1. Raubvogel, 2. Land in Aſien, 3. Hirſchart, 
4. Rentner, 7. griechiſche Sagenfigur, 9. Blutgefäß, 10. Präpoſi⸗ 
tion, 12. Farbe, 13. Spiel, 16. Spielkarte. 


Auflöſung des Oſier⸗Rätſels 
Schaut des Himmels klare Bläue. 
Seht — die Sonne lacht auf's Neue 
Und: verfünget Wald und Flur: 
Oſtern iſt's in der Natur! 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 Obr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Ein wildes Mädel 


Eine isländiſche Reiſegeſchichte von Balder Olden. 


Man muß allein reiſen, um ein Land zu erleben — das 
Erlebnis fängt an, wenn man zum erſtenmal in der fremden 


Sprache träumt; dies aber geſchieht nie, wenn jedes Erlebnis 


durch den Filter von Geſprächen tropft, die man in der eigenen 
Sprache führt. Deshalb heiratet der Reiſeſchilderer nicht, oder 
er laſſe ſich häufiger ſcheiden als ſeßhafte Kollegen. 

Natürlich kommen den einſam Vagabundierenden dann 
Stunden ſo voll Einſamkeit an, daß Wüſten und Fjorde, Tropen 
und Arktik für ihn ein graues Eins werden, Mitternachtsſonne 
ihm nichts jagt, die Tinte ihm in der Füllfeder friert. Dann 
heißt es ſtark ſein oder Glück haben. Der Kurfürſtendamm iſt 
plötzlich lieblicher als die Straße von Meſſina, der Lunapark 
romantiſcher als die Hella, und jeden Tag geht doch ein Schiff 
dorthin. 

Ich ziehe es meiſtens vor, Glück zu haben. Ich wohnte in 
Reikjavik, das nach Stockfiſch riecht, in einer Penſion voll Ge⸗ 
ſchäftsreiſender, die nach ihren Muſtern rochen, meine Naſe war 
blafiert geworden, und alles Menſchliche, das dieſe Stadt bot, 
war mir längſt vertraut. 

Da trat Tolfa auf, von Blond umleuchtet, als hinge die 
Mitternachtsſonne in ihrem Scheitel, groß und ſtark wie ein 
Mann, aber mit dem Kindergeſicht einer Schönheit vor dem Er⸗ 


wachen. Sie trug aller Eton⸗Mode zum Trotz Zöpfe mit roten 


Schleifen. Tolka war ſtud. phil., war in Island, um die Gade 
leſen zu lernen, wohnte beim viſchof, und wenn fie auf ihrem 
Pony ſaß, reichten ihre Füße rechts und links ſaſt zum Boden. 
Zeigte ſie ſich, hufeklappernd, auf der Straße, Tolka ſtieg aus 
dem Sattel nur, um zu ſchlafen, — dann ſtießen die Fremden ſich 


an und flüſterten: „Das iſt der rechte Island⸗Typ!“ Aber Tolka 


war eine Slawin, denn Gottes Wege find dunkel. 

„Ich bin ein wildes Mädchen!“ ſtellte fie ſich vor. 
Sie gehört von dem großen Hengſt in Breidabelſtad?“ 

Auf Island reiſt man nicht mit Cook in Autos oder Eiſen⸗ 
bahnen, ſondern zu Pferd und mit einem Studenten. Dieſe 
prachtvollen Jungens, treuherzig, vielſprachig und ebenſo praktiſch 
wie gelehrt, verdienen ſich im Sommer als Reiseführer ihr Brot 
und Studiengeld für Winter⸗Semeſter. Sie führen die Kara⸗ 
wane, treiben die Rudel von Pack⸗ und Erſatzpferden wie eine 
Lämmerſchar vor ſich her, ſchlagen das Zelt auf und bereiten 
das Lager, kochen und führen die Kaſſe, weiſen auf die Schön⸗ 
heit ihrer baedeckerloſen Heimat, berichten an geſchichtlichen 


„Haben 


Punkten, was an ihnen geſchichtlich iſt, behandeln Krankheiten. 


waſchen die Wäſche, ſatteln ab und um und auf — ein wildes 
Mädchen wie Tolka muß ſein Island ſelbſt erleben, ſich in den 
ſchwarzen Feldern rings um die Hekla verirren, bei Fluß⸗Ueber⸗ 
gängen ins Waſſer fallen und am Schwanze des Ponys ſtatt im 
Sattel ſein Leben retten, ſich an Konſervenbüchſen die Hände 
zerſchneiden, bei Sturm und Regen kein Feuer zuſtande bringen, 
frieren, hungern, nachts durch die Heide jagen und Obdach ſu⸗ 
chen: aber ſelbſt! Selbſt iſt derr Mädchen! ſagte Tolka. 

Was ſie ſuchte und brauchte, war ein Begleiter, der, ebenſo 
landfremd wie ſie, nicht geſchickter im Pferbetreiben und Rich⸗ 
tungſuchen als ſie: ein Begleiter, der kein Führer war. 

Der Biſchof, unter deſſen Hut ſie ſtand, fand mich nicht alt 
genug. Auf Tolka hatte ich den ehrwürdigſten Eindruck gemacht, 
dem Biſchof ſchien ich ein Springinsfeld. Aber Tolka verzog den 
Mund: „Schadde, dann muß ich armer Mäddchen allein reiten.“ 
Ich verſprach dem Biſchof, isländiſches Hammelfleiſch und is⸗ 
ländiſche Milchmagen⸗Ponnys in Deutſchland zu propagieren. Da 
fand er mich — ein Vater ſeines Vaterlandes — reif und ernſt 
und gab ſeinen Konſes. ER Krb: 

Am erſten Tage kamen wir mit elenden Mietsgäulen nur 
bis Thingvellir, wo einſt der Thing gehalten wurde und heut 
die Reikjaviker Familien Grunewald ſpielen. Aber dort bekamen 
wir von der heimkehrenden Karawane eines kanadiſchen Nabobs 
Pferde zu kaufen, ehrgeizige, ſchnelle, gutgenährte Pferde, die 
tauſend Kilometer hinter ſich hatten, und denen es auf noch 
einmal tauſend nicht ankam. Sie waren ſo willig, daß wir den 
Kanadier für einen Roßtäuſcher hielten, aber er kannte Europas 
übertünchte Geldgier nicht und wollte dem Sonnen⸗Mädchen in 
Geſtalt von ſechs Ponys eine Art Veilchenbukett überreichen. 
Daß ich ſtruppiges Mannsbild von dieſer Galanterie die Hälfte 
bekam, ſtörte ihn nicht, jo ſtrahlend war Tolkas Geſicht, jo wacker 
ſah ich in Reithoſen und Sweater aus. HN 

Pferdetreiben ift feine Kunſt, wenn man in Island ge- 
boren it, Man ſtößt dann einen kleinen Pfiff aus, läßt die 
tutze Peitſche einmal durch die Luft Due dann ſammelt das 
Rudel ſich, ein Tier nimmt die Spitze, führt geradeaus, links, 
rechts, wie es dem Eingeborenen durch den Sinn geht. Aber 
für unſereinen iſt es ſchwerer, man pfeiſt, 355 ſauſen, läßt ſich 
die Richtung durch den Sinn gehen — die Pferdchen ſtehen wie 
ſteinerne Böcke im Gras. Da ſpielten wir Eiſenbahn, koppelten 
die Halfter des einen Ponys in den Schwanz des anderen, vier 
Stück hintereinander. Dann galoppierte ich kühn an die Spitze 
des Zuges und nahm das vorderſte Tier am Halfter, Tolka ſchob 
und trieb von hinten, es ging vorwärts, bis eine Koppelung 
brach, — und ſelbſt war derr Mäddchen, ſelbſt war der Mann. 

Am zweiten Abend erreichten wir ein Küftendorf und waren 
beim Großlaufmann zu Gaft, hatten jeder ein Schlafzimmer und 
bekamen ein Bad. Tolka jang ſlawiſche Volkslieder und dekla⸗ 
mierte, ihre Stimme war tief wie eine Harfe, die Gaſtgeber 
waren entzückt, nudelten uns wie Gänfe. Ich ſtruppiges Manns⸗ 
bild bekam eine Gaſtfreundſchaft zu koſten, eine Güte zu fühlen, 
wie ſie auf der ganzen Welt ſonſt nur Mädchen zuteil wird, die 
in Gold und Jugend ſtrahlen, deren Stimme wie tiefe Harfe 


önt, i 

Am dritten Abend kamen wir in einen Bauernhof, dort gab 
es ein Zimmer mit zwei Betten und einen Topf heißen Waſſers. 
Hundemüd waren wir, nicht vom Reiten, ſondern vom Eiſen⸗ 
bahnſpielen mit den Pferdchen. Alle zwei Stunden muß man 
umſatteln, umkoppeln, länger tut kein Island Pony Dienſt. 

Der Himmel war an dieſen Reiſet gen ein graugelbes Sieb, 
darüber lag, unverſiegbar, ein Ozean. Wir ritten im Oelzeug 
und im Südweſter, Tolkas Zopfbänder hatten eine rote Spur 
durchs Island gezogen, ſo war es ein herrliches Tag geweſen, und 
Tolkas Ueberlegenheit im Wegeſuchen, Arbeiten und Nichtver⸗ 
zagen hatte ſich groß offenbart. i 


Am nächſten Tag kam ein Flußübergang, das Waſſer grau 


und wirbelnd. Manchmal faßten. die Hufe Grund, dann ſchwam⸗ 


men wir wieder, und mitten im Fluß verloren wir die Richtung, 


en nur die Fluten ziehen, ja ziehen und taten nur noch, was 
bie Pferde 5 Erſt rutſchte Tolka aus dem Sattel, als 
ihr Pony plötzlich tief unterſank, dann wollte ich ihr helfen und 
ſank wie ſie, wir umklammerten uns an Mähnen oder Schwänze, 
und Tolfa rief: „Das iſt ein ſchenner Fahrt“. 

Dieſe Nacht war auf freier Heide nicht gut verlaufen, aber 
es gab kein „wohin“ mehr, als es dunkelte, es gab nur ein 
„weiter“. Auf meiner Schimmelſtute Wally dem klügſten Tier 
= Zub, nahm ich wieder die Spitze: „Liebe Wally, bitte, ſuch ein 
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Kein Menſch, kein Stern, von der Spitze zur Quene tuteten 
wir uns heiſer an wie Nebelhörner, um wenigſtens einander 
nicht zu verlieren. Regen tat uns nichts, wir waren ſelbſt naſſer 
als Regen, Hunger tat uns nichts, wir hatten Brotbrei in den 
Oeltaſchen, den preßte man ein wenig in der Fauſt und man 
hatte dann ein kräftiges Mehlei, wohlſchmeckend wie naſſer 
Strumpf. Aber ſo kalt war es, als hätte Gott uns vergeſſen. 

„Liebe Wally, ſuch ....“ 

Und Wally fand eine Hütte aus Lehmwänden und Blech⸗ 
dach, darin einen Raum, in dem ſtand ein Bett, und eine gute 
Bauersfrau ſtand auf, machte uns heißen Zichorientee. 

In dem Raum wurde es feſtlich, rings an den Wänden 
hingen unſere Hemden und Hoſen, alle, die wir beſaßen, denn 
in der Packtaſche war kein Faden trocken geblieben. Wir knackten 
Konſervenbüchſen auf, und zehn Minuten lang gluderte die 
Schnapsflaſche ununterbrochen, bald an Tolkas, bald an meinem 
Munde. 

„Wenn ich hier auf dem Boden ſchlafe, bin ich morgen ein 
Eiszapfen, Tolka.“ 

„Es iſt ſehr unbequem zu zweit in einem Bett“, erklärte 
ſie, als lägen zehn Jahre Ehe hinter ihr. 

Als Toilette diente ein Schafſtall, hundert Meter weit ab. 
Wir hatten nur eine Laterne und zogen trübſelig hinaus, es 
war unwirtlich genug, ſelbſt wenn man ein ſchmales Bett aus 
Stroh hat. Da lagen wir endlich drin, eng wie Vielliebchen⸗ 
Mandeln in ihrer Schale, ſchmutzig und naß, über uns das große 
Federbett, die Pferdedecken, alles was nur Wärme geben konnte 
— die Schnapsflaſche auf dem Kiffen zwiſchen Tolkas blondem 
Haupt und meinem ſtruppigen Schädel. 

„Ich ſchlafe gerrner allein“, ſagte Tolka, „aber es iſt ein 
ſchenner Fahrt.“ 

Wir blieben in der Hütte, bis alles getrocknet war, Tolka 
lag in Reithoſen und Gamaſchen im Bett, ich hockte auf einem 
Schemel, wir ſpielten Poker. Tolka verlor ihre drei Pferde an 
mich, ich gab ihr Kredit und verlor alle ſechs Pferde, zuletzt 
hatte ich wieder gewonnen, aber als wir endlich ritten, zerriß 
ich ihren Bon. \ 

Das gab den erſten Krach, ſo zornig habe ich blaue Augen 
nie wieder blitzen ſehen. 

„Warum zerreißen Sie?“ 

„Ich kann doch von einem Mädchen ...“ 

„Mädchen! Schämen Sie ſich!“ 

Der Groll verzog ſich noch einmal, aber es wurde nicht 
wieder ſo ſchön wie damals, als wir zu dritt auf einem Kiſſen 
en als hätte Eros, dies Karnickel, die erſte Mine ſpringen 
aſſen. 5 
Aber ſpäter kam ein Ritt auf den ſtarken, ſatten Pferden 
eines reichen Bauern, die lange geſtanden hatten. Ein Ritt 
durch Schluchten und über Ströme, ohne Laſten, ohne Handpferd, 
von dem Manne ſicher geführt. Wir hatten das Angeheure 
Islands gefehen, daran die Phantaſie der Saga⸗Sänger ſich einſt 


Nach Einbruch der Dunkelheit kann der Beobachter des 
Himmels in dieſen Tagen einen blendend hellen Stern hoch im 


Weſten leuchten ſehen: es iſt der Abendstern, der Planet Venus. 
Wie ein Symbol des Friedens ſteigt er aus abziehenden Wolken 


herauf, und ſelbſt noch durch dünne Wolkenſchleier dringt ſein 
ſtrahlender Glanz. Der große griechiſche Dichter des Altertums 
Homer nennt dieſen Stern „den ſchönſten, der voranſtrahlt der 
dämmrigen Stunde“. Aber Homer befand ſich, gleich ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen in einem großen Irrtum. Es gibt gar keinen Morgen⸗ 
und Abendſtern in dem Sinne, in dem die Alten ihn ſchilderten. 
Vielmehr handelt es ſich in beiden Fällen um den gleichen 
Stern. Die Venus wandert ebenſo wie die Erde und die ande⸗ 
ren Planeten um die Sonne, ſogar ſchon in einem Zeitraum von 
225 Tagen. Sie ſteht alſo bald öſtlich, bald weſtlich von der 
Sonne, geht bald vor ihr auf, bald nach ihr unter, und iſt ſo 
abwechſelnd, das eine Mal als Morgenſtern, das andere Mal 
als Abendſtern ſichtbar. Wenn wir ins Weltall hinausfliegen 
würden zum Jupiter oder Saturn, dann würde uns, von dort 
aus geſehen, die Erde das gleiche Schauſpiel bieten. Sie wäre 
immer in der Nähe der Sonne zu finden, denn aus dieſer großen 
Entfernung geſehen, würde die Erdbahn zu einer kleinen Strecke 
zuſammenſchrumpfen. 

In günſtiger Stellung 4 10 die Venus in einem geradezu 
zauberhaften Glanz und iſt n ſelbſt am hellen Tage mit 
freiem Auge erkennbar. Als im Oktober des Jahres 1700 dieſer 
Planet in Madrid am ſonnigen Mittag von Tauſenden von 
Menſchen geſehen wurde, ſchloß man daraus, daß das Ableben 
des Königs Karl nahe bevorſtehe. Zufällig iſt der König dann 
auch tatſächlich am 1. November geſtorben; und ſo glauben 
törichte Menſchen, daß ſich ein Sonnenplanet um die Wichtigkeit 
eines Erdenwurms bekümmere. 


Profeſſor von Le Coq 7 


Der hervorragende Berliner Archäologe Profeſſor Dr. 
Albert von Le Cog, als Leiter der preußiſchen Turfan⸗ 
Expeditionen einer der bedeutendſten und erfolgreichſten Er⸗ 
forſcher Mittelaſtens, iſt im 70. Lebensjahre in Berlin 
l geſtorben. 
1 8 
entflammt und zuletzt kam ein Galopp durchs Dunkle, auf Pfer⸗ 
den, die unermüdlich waren; unter uns brauſten ihre Hufe, wir 
ſahen nichts, wußten um uns Gefahr und Fremde, tobten an 
Abgründen hin, unſere Geſichter brannten von eiſiger Nachtluft. 
Als der Hof erreicht war, als wir ganz lebendig aus dem 
Sattel ſprangen, mit glühenden Geſichtern einander ſahen, 


keuchend ihr Atem wie mein Atem: da geſchah es, daß wir uns 


küßten. Der Friede war aus. Tags darauf ſchien die Sonne, 
wir zankten uns, es war kein [Kenner Fahrt, fie war kein 
wildes Mädchen mehr. 

Wir mieteten einen Führer, traten die Heimfahrt an. 
ſchliefen in ſtattlichen Höfen, in denen jeder ſein Zimmer hatte, 
bekamen heißes Waller. Sie ſtrählte ſich, ich ſchor den Bart, und 
im Hekla⸗Hotel trennten wir uns zur Versöhnung. 

In Reikjavik war Empörung, als Tolka allein zurückkehrte, 
Empörung gegen mich, der einen Tag ſpäter einrückte. 

„Ein junges Mädchen allein unter ſoviel Gefahren 

Nur einer verteidigte mich, der aber mit Zorn und Leiden⸗ 


ſchaft: der wilde Mäddchen.“ Das wart Kavalierr“, ſchwur er. 
Er kam noch manchmal zu mir, trank Schnaps aus ber. 


Flaſche und pokerte mit mir, niedrig, aber um wirkliches Geld. 
Wiedererobern konnte ich ihr Herz auch dann nicht, wenn ich ge⸗ 
wann und die Kronen einſteckte. Wir haben keinen ſchennen 
Fahrt mehr zuſammen gemacht. 


Der Abendſtern 


Aber jo hell der Stern auch dem bloßen Auge erſcheint, To 
nahe man ihn auch in den modernen Rieſenfernrohren betrachten 


kann, ſo willen wir doch non ſeiner Oberfläche verhältnis⸗ 
mäßig wenig. Es iſt nur eine gleichmäßig helle Fläche 9 


die den Eindruck erweckt, als wenn die ganze Oberfläche v 

wäre. So verhält es ſich auch tatſächlich. Man weiß heute mit 
Sicherheit, daß die Venus von einer fehr dichten Atmosphäre 
umgeben iſt, die für unſer Auge undurchdringlich iſt. Aus dieſem 
Grunde weiß man heute noch nicht, ob dieſer Planet ſich ebenſo 
um ſeine Achſe dreht wie die Erde. Vielleicht herrſcht auf ihm 
ein Zeitalter, wie es der Erdball vor Jahrmillionen gehabt hat. 


Jeder Menſch — — 


braucht, genau wie die Pflanze, das rechte Erdreich, um zuge⸗ 
deihen 

ſieht ſich ſelbſt durch ein Verſchönerungsglas, durch das er leider 
feine Mitmenſchen nicht ſieht — 

gleicht dem Walde: Wie man hineinruft, ſo ſchallt es heraus — 

weiß nachher immer, wie man es hätte vorher machen müſſen — 

legt unwillkürlich an alles den Maßſtab des eigenen Ichs — 

war einmal jung; nur vergeſſen das leider jo viele — 5 

möchte glücklich ſein, aber nicht jeder will glücklich machen — 

beanſprucht einen Platz an der Sonne, aber er möchte, hübſch im 
Schatten wandelnd, dahingelangen — 

hält ſich für Maßarbeit und iſt im Grunde genommen doch nur 
Konfektion! — 

beſitzt einen Spiegel. Aber nicht jeder verfteht ſich richtig im 
Spiegel zu ſehen. J. Adams. 


Das verunglückte däniſche Marineſiugzeug 


Nr. 96 (Mitte), ein Heinkel⸗Flugzeug vom Typ 


H. E. 8, das in der Nacht zum 23. April vor Warnemünde in die 


Oſtſee ſtürzte und ſeine beiden Inſaſſen in den Tod riß. 


Ein ſiebenſacher Mörder verhaftet 

Schanghai. Die Polizei verhaftete einen chineſiſchen Koch, 
der ſieben Perſonen ermordet hat. Der Koch war mehrere Jahre 
in einem Hauſe tätig und beabſichtigte ein Mädchen aus dem 
Haufe zu heiraten. Nachdem die Ehe unmöglich geworden war, 


ermordete der Koch aus Rache die ganze Familſe, darunter drei 


Kinder, mit einem Beile. 


52 Todesopfer in Peſchawar 

London. Die Anzahl der bei den Enruhen in Peſchawar in 
den letzten Tagen getöteten Perſonen wird von dem indiſchen 
Kongreßausſchuß am Freitag mit 52, die Zahl dſer Verletzten mit 
30 angegeben. In Peſchawar iſt jetzt die Lage normal. Frauen 
und Kinder wurden indeſſen aus der Stadt enfernt. Ein Aus⸗ 
ſchuß führender Eingeborener verlangte am Freitag von den 
britiſchen Kommiſſar der Nordweſtproninz die Zurückziehung 
ſämtlicher britiſcher Truppen aus der Stadt. Die wohlwollende 
Erwägung dieſer Forderung wurde zugeſichert. 

In Neela lam es wieder zu heftigen Zuſamſfenſtößen zwiſchen 
der Polizei und Anhängern Gandhis. Eine viertauſendköpfige 
Menge griff die Polizei mit einem Hagel von Steinen an, als 
die Polizei die Salzgewinnung verhindern weilte, Die Polizei 
gab Feuer, ohne daß jedoch jemand verletzt würde. In Chitta⸗ 
gong iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. Die britiſchen Truppen 
find zurückgezogen worden. 22 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienjtes aus Poſen. 
12.10: Symphoniekonzert. 15.00: Vorträge. 15.40: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 16.00: Uebertragung aus Kreilau, 17.15: Vor⸗ 


träge. 20.00: Abendkonzert. 20.45: Literarifdie Stunde. 21.00: 


Volkstümliches Konzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmufik. 


Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.0: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.15: Plauderei über Radiotechuik. 17.45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19.05: Vorträge. 20.30: Internationales 
Konzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411, 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſen. 
12.10: Symphoniekonzert. 14.00: Vorträge. 15.20: Plauderei 
für die Soldaten. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: Orcheſter⸗ 


konzert. 19.25: Verſchiedene Vorträge. 20.00: Klavierkonzert. 
20.45: Literariſche Stunde. 21.00: Volks fümliches Konzert. 


22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.15: Vorträge. 
16.15: Stunde für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.15: 
Franzöſiſche Stunde. 17.45: Anterhaltungskorzert. 19.10: Bor: 
träge. 20.05: Muſikaliſche Plauderei. 20.30: Abendkonzert. 
22.25: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung!. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Huonzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntatzs) Mittagsberichte. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchaßs⸗ und Tagesnach⸗ 


ichten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landmirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20; Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neuefte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30— 24.000: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). * ö 
„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Sonntag, den 27. April. 
geläuts der Chriſtuskirche. 


8,45: Ueberlragung des Glocken⸗ 
9.00: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
12.00: Aus Leipzig: 


platten. 11.00: Evangeliſche Morgenfeier. 

Mittagskonzert. 14.00: Die Mittagsberichte. 14.10: Gereimtes 
Ungereimtes. 14.30: Schachfunk (Adolf Kramer] 14.50: Stunde 
des Landwirts. 15.10: Kinderſtunde. 15.35: Zur Reichs⸗Feuer⸗ 
ſchugwoche. 15.50: Aus Gleiwitz: Das geijt.ge Werden in Ober⸗ 
ſchleſien. 16.00: Ellen Watteyne ſingt Liede:: zur Gitarre. 16.50: 
Staatskunde. 17.15: Wettervorherſage fün den nächſten Tag. 


17.15: Beſuch bei Offenbach. 18.00: „John ſieht einen Baum“. 
18.30: Wiederholung der Wettervorherſage. 18.30: Heitere Stunde 
mit Hans Reimann unter Mitwirkung der Funkkapelle. 20.00: 


9 


* 


P 


Mugſchretbung! 
Die Bewirtſchaftung des a 


auf der Blatnia 917 m ü. M. 


deutſchen und 


bisherigen Tätigkeit 
Unterzeichneten einſenden. 


Das Blatt der Frau von Welt: 


0 er eee 
Oie neuelinie 
* 9 
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 


zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 


Haftpreis 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


1.— Mark. 


Maturfteundeſchutzhauſes 


wird ab 1. Juli d. Is. neu verpachtet. Bewerber die der 
polniſchen Sprache mächtig und kautions⸗ 
fähig ſind, wollen Bewerbungsſchreiben mit Angabe ihrer 
bis zum 29. Mai d. Is. an den 


Peter Sowa, Gau⸗Obmann 
Katowice, ul. Dworcowa 11 


kultivierten Geselligkeit, des genäßvollen Rei- 
sens und der modernen Hliuslichkeit gibt, nicht 


Aus Leipzig: Der Iuftige Krieg. 22.90: Die Abendberichte. 
23.00—1.00: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 3 


Montag, den 28. April. 9.05: Schulfunk. 11.20: „Konſerven 
als Volksnahrungsmittel“. 16.00: Blick in die Zeitſchriften. 
16.30: Aus Gleiwitz: Kammermuſik. 17.30: Muſilfunk für Kinder. 
18.00: Zur Reichs⸗Feuerſchutzwoche. 18.15: Die Ueberſicht. Be⸗ 
richte über Kunſt und Literatur. 18.40: Bodenreform und Haus⸗ 
beſitz. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.05: 
Abendmuſik. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage. 20.00: 
Kulturgeſchichte. 20.30: Momentbilder der Zeitgeſchichte: Gandhi 
ſiedet Salz. 21.05: Kleine Kantate der Zeit. 21.20: Brief einer 
Unbekannten. 22.10: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
22.95: Die Abendberichte. 22.50: Aufführungen des Schleſiſchen 
Landestheaters. 23.10: Funktechniſcher Briefkaſten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 30. April, abends 
615, Uhr, findet bei Brzezina der letzte Vortrag ſtatt. Referent: 
Kollege Buchwald. Thema: „Die Menſchheit in der Wirt⸗ 
ſchaftsentwicklung“. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder 
der freien Gewerkſchaften, der Partei und Kulturvereine wird 
erſucht. 

Königshütte. Am Sonntag, den 27. April, abends 6 Uhr, 
Abſchlußfeier in Form eines „Bunten Abends“. Alle unſere 
Kulturvereine werden beſtrebt ſein, hierzu ihr Beſtes zu bieten. 
Nach den bereits getroffenen Vorbereitungen iſt das Programm 
ſehr reichhaltig, jo daß ſich den Beſuch dieſer Veranſtaltung 
niemand entgehen laſſen dürfte. Zur Deckung der Unkoſten 
wird ein Eintrittsgeld von 50 Groſchen erhoben. 

Siemianowitz. Am Sonnabend, den 26. April, abends 7 Uhr, 
im Saale Generlich Abſchlußabend. Seitere Rezitation und Ge⸗ 
ſangsvorträge der „Freien Sänger“. Alle Gewerkſchafts⸗ und 
Parteimitglieder, ſowie ihre Angehörigen, ſind freundlichſt ein⸗ 
geladen. J 


Beriammiungstalender 


Bergbauinduſtriearbeiter⸗ und Wahlverſammlungen für die 
kommenden Sejmmahlen, am Sonntag, den 27. April 1930. 

Nydultau. Vormittags 10 Uhr, im bekannten Lokale. Re⸗ 
erent: Kam. Nietſch. 5 

Obſzary. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent Kamerad Nietſch. 

Schwientochlowitz. Vormittags 
ferent Herrmann. 

Nuda. Nachmittags 3 Uhr, bei Puffal. 
Wrozyna. 


9% Uhr, bei Frommer. Re⸗ 


Referent: Kam. 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie an die 
Gewerkſchaſtskollegen und Parteigenoſſen! 

Am 1. Mai, abends 8 Uhr, im Myslowitz, Hotel Polonia“, 

am 2. Mai, abends 8 Uhr, in Kattowitz, Reichshalle, 

am 5. Mai, abends 8 Uhr, in Königshütte, Hotel Graf Reden 
hält der bekannte Erfinder des Raketenantriebs, Max Balier, 
einen Vortrag über „Kraft⸗Raketen mit Flug und Fahrt“. Der 
Vortrag wird von 100 farbigen Lichtbildern begleitet. 

Eintrittspreiſe für Kattowitz und Königshütte zu 3, 2 und 
1 Zloty; in Myslowitz zu 2, 1.50 und 1 Zloty. 
Vertrauensmänner der Freien Gewerkſchaften zu König hütte, 

Landkreis Schwientochlowitz und Landkreis Tarnow 

Am Sonntag, den 7. d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet im 
Königshütter Volkshaus eine Konferenz der Vertrauensmänner 
der Freien Gewerlſchaften ſtatt. Da auf der Tagesordnung die 
Sejmwahlen und die Agitation beſprochen werden, iſt Pflicht, 
daß alle Orte vom Wahlkreis 3 vertreten ſind. 
Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 

Königshütte. 

27. April: Klodnitzwanderung, %-Tagtour. 

Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. 


Treffpunkt 6 


27. April: Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung. 
abends 17 Uhr. 
2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 


19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonntag, den 27. April: Vormittags 10 Uhr, Bühnenprobe. 
Nachmittags, Abſchlußfeier Bund f. Arbeiterbildung. 

Montag, den 28. April: Probe Frühlingsmyſterium, Heim. 

Dienstag, den 29. April: Probe Frühlingsmyſterium, Heim. 

Mittwoch, den 30. April: Generalprobe Bühne. 


PEP / T 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 5 2t, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
FCC ðV EEE FREE 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zur Herstellung von 
jeder Art. Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung, 
& 

„VITA“ Nakkad drukarski 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 

Tel. 2097. 


a, 
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7 
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| Beſprechung. 


des Kolumbus 


1 


Donnerstag, den 1. Mai: Maffeier. 
Freitag, den 2. Mai: Beſprechung der Wahlhelfer. 
Sonntag, den 4. Mai: Wahlhelfer. 8 

F * 


Freitag, den 2. Mai Bezirksvorſtandsſitzung der D. S. J. P. 
in Kattowitz, Zentralhotel, abends 7% Uhr. Die Ortsgruppen 
haben ihre Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Die Quartals: 
berichte für das 1. Quartal ſind mitzubringen. Die Ortsgruppen 
Siemianowitz, Koſtuchna und Kattowitz haben pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


Domb und Joſefsdorf. (Mitgliederver⸗ 
A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
bei Golczyk 


Zalenze, 
ſammlung der D. S. 
Am Sonntag, den 27. April, nachmittags 3% Uhr, 
in Zalenze. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Bismarckhütte. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 
27. April, nachmittags 3% Uhr, findet in unſerem Vereinslokal 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Referat: „Chriſten verfolgung 
in Sowjetrußland und Mexiko“. Gäſte willkommen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Maifeier) Die Orts⸗ 
gruppen der Partei, Gewerkſchaften und Kulturvereine von 
Eintrachthütte und Schwientochlowitz treffen ſich in Bismarck⸗ 
hütte bei Brzezina (Kalina) um 87 Uhr. Abmarſch nach Königs⸗ 
hütte um 9.30 Uhr. 

‚ Bismardhütte, (Sitzung der Vorſtände.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. d. Mts., findet bei Brzezina (Kalina) eine gemein⸗ 
ſame Sitzung der Vorſtände von der D. S. A. P. und den freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Maifeier und Seimwahlen gelangen zur 


Königshütte. (Achtung, Gewerkſchaftlerl) Für die 
Metallarbeiter, Bergarbeiter, Feizer und Maſchiniſten, Orig 
ausſchuß, Bund für Arbeiterbildung, Buchdrucker, Holzarbeiter, 
Zimmerer und Maler findet am Sonntag, den 27. April, nach⸗ 
mittags um 48 Uhr, im Volkshaus Königshütte eine wichtige 
Verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht der Mitglieder obiger Ver⸗ 
bände, vollzählig zu erſcheinen. Auch die Frauen der Mit⸗ 
glieder ſind dazu eingeladen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 27. April, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. f 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde") Am Montag, den 28. April, findet die Führer⸗ 
ſektionsſitzung ſtatt. Vorſtandsſitzung am Dienstag, den 29. April. 

Königshütte. (Achtung, Teilnehmer am Näh⸗ 
und Kochkurſus!] Die Teilnehmer vom Näh⸗ und Koch⸗ 
kurſus werden hierdurch aufmerkſam gemacht, daß die Kurſe 
wieder fortgeſetzt werden. Infolgedeſſen haben ſie ſich an den 
früher feſtgeſetzten Terminen einzufinden. 

Königshütte. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Sonntag, den 27. April, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Volkshauſe, ul. 3⸗go Maja 6, eine Verſammlung der 
Frauengruppe ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
wird gebeten. 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Montag, 
den 28. d. Mts., 7 Uhr abends, im Volkshauſe (Reſtaurant) 
ſtattfindenden Vorſtandsſitzung werden alle Vorſtandsmitglieder 
höflichſt eingeladen. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
erwünſcht. g 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Mittwoch, den 30. April, um 
7 Uhr abends, findet im Vereinszimmer eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach der Verſammlung findet ein gemein⸗ 
15 8 ſtatt. — Am 1. Mai findet nach Szezakowa 

ka) ein Maiausflug ſtatt. Treffpunkt um 7.30 Uhr fru 
ebe bee e e s Ah ne, 

Nikolai. (Touriſtenver. „Die Naturfreunde“) 
Am Sonnabend, den 26. April, abends 6 Uhr, findet im Lokal 
Kurpas die Gründungsverſammlung des Touriſtenvereins „Die 
Naturfteunde“ ſtatt. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, ſowie 
Freude und Gönner, die dem Verein beitreten wollen, ſind herz⸗ 
lich willkommen. 

Nikolai. (Parteiverſammlung.) Am Sonntag, den 
27. April, um 2% Uhr nachmittags, findet die Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden alle Mitglieder der 
frdien: Gewerkſchaften eingeladen. Referent: Genoſſe Sowa. 

Koſtuchna. (Sitzung der D. S. A. P. u. P. P. S.) Am 
Sonntag, den 27. April, nachmittags 3 Uhr, findet bei Weiß eine 
kombinierte Verſammlung der D. S. A. P. und Freien Gewerk⸗ 
ſchaften mit der P. P. S. und Zentralverband ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Stellungnahme zur diesjährigen Maifeier. Erſcheinen 
aller iſt Pflicht. 


Koſtuchna. (Freie Sänger.) Geſangprobe am Sonn⸗ 


abend, den 26. April, abends zur gewohnten Zeit. Dirigent: 
Bundesdirigent Schwierholz. 
Orzegow. (D. S. A. P.) Am 27. April, vormittags 


9% Uhr, Mitgliederverſammlung bei Pyka. Referent: Genoſſe 


licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Tee rationell 
ausgenſũtzt! 


Werdet | 


